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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Belikſch- Bikkerfeld,
VBaumburg Weißenfels Zeik, Wittenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Exveiene Harx 42/43. und die Mansfelder Kreiſe. Redaxnen: Harz 42/43.

Demonſtrations-Verſammlungen.
Am Sonntag den 16. Januar finden in ganz Preußen Maſſenv erſammlung en

ſtatt, in denen die Antwort des Volkes auf die Verſchleppungsmanöver der Regierung in Sachen der
preußiſchen Wahlreform formuliert werden ſoll.

Die Maſſen des drittklaſſig-entrechteten Volkes ſollen bekunden, ob ſie gewillt ſind, den Kampf für ein gleiches
Wahlrecht mit allen Mitteln und mit aller Energie durchzuführen.

Jetzt muß für einen Maſſenbeſuch agitiert werden!
Wir und ſſe.

Es bergeht faſt kein Tag, ohne daß die Liberalen, beſonders
jene der demokratiſchen Schattierung, uns gute Ratſchläge er
teilen. Wir hören zu, oder auch nicht denn das Proletariat

n de
Spannung gehalten wird und wir keine Zeit haben, uns um die
Anſichten anderer zu kümmern. Aber e wir am Jahres
beginn wieder von unſeren um uns beſorgien Feinden und ver
kannten Freunden mit Artigkeiten üherhäuft wurden, wollen
wir eine Ausnahme machen und ihnen einen kleinen Spiegel
vorhalten, der ihnen das Spiel ihrer Meinungen zeigen wird.
Wir laſſen zunächſt die wunderbarſte Geſtalt in der poli-
tiſchen Arena des Reichs hervortreten, Herrn Pfarrer Nau-
mann Don Quichote und Sancho Pancha in einer Perſoen:
Don Quic-hotte, wenn er die Roſinantie des deutſchen Liberalis-
mus reitet, Sancho Pancha, wenn r uns Realpolitik doziert.
Herr Pfarrer Naumann faßt ſeine Wünſche in dem Stoß-
ſeufzer zuſammen: Wünſchen wir alſo, daß die Liberalen
immer liberaler, die Sozialdemokraten immer vernünftiger
werden.“ Ein Uebermaß an Vernunft kann es nicht geben, wir
akzeptieren den Rat, wollen ihn auch gleich anwenden und
prüfen, inwiefern die Liberalen liberaler werden. Das
Material dazu liefert uns die Kölniſche Zeitung in
ihrer kritiſchen Würdigung des verfloſſenen Jahres.

Wir werden an jene wilden Tage des Aufruhrs gegen „das
perſönliche Regiment“ erinnert, da der deutſche Liberalismus
angeblich ſich ſelber wiedergefunden habe. Wir „Doktrinäre“
von der Sozialdemokratie trauten ihm damals nicht, wir
prophezeiten, daß der liberale Feldzug wie das Hornberger
Schießen verlaufen werde, und vermuteten hinter der kochenden
Bürgerſeele einen ganz gemeinen, gegen England gerichteten
Mordspatriotismus. Das war unſere Unvernunft. Was ſagt
aber jetzt nachträglich die liberale Vernunft? „Wenn wir
heute, nach mehr als Jahresfriſt, die Vorgänge nochmals an
uns vorüberziehen laſſen, ſo ergibt ſich folgendes Urteil: An
ihre unmittelbare Urſache, dem Artikel des Daily Telegraph
gemeſſen, iſt die Volksbewegung gegen das perſönliche Regi-
ment damals weit über das Ziel hinausgeſchoſſen. Jener Auf-
ſatz war es nach Jnhalt und Bedeutung nicht wert, zum Knall-
punkt der Revolution modernen Stils gemacht zu werden, als
die jenes Aufbegehren gegen das Regiment des
Kaiſers ſich tatſächlich darſtellte. Was geſagt wurde, war
nicht neu und war außerdem eingegeben von dem beſten Willen,
zwiſchen Deutſchland und England Frieden zu ſtiften.“ Die
Liberalen genieren ſich jetzt ihres Auftretens von damals, fie
tun Buße wegen ihres Aufbegehrens gegen den Kaiſer. Denn
die politiſche Marktſtimmung iſt eine andere ſo ſehr anders,
daß man jetzt gegen Serbien remonſtriert und ihm beinahe
mit einem diplomatiſchen Vorgehen droht, nicht weil es zum
Kriege rüſtet, ſondern weil es zögert, ſeine Armeeliefe
rungen Deutſchland zu übertragen! Das Geld dazu iſt be
reits u. a. von der Berliner Handelsgeſellſchaft verſprochen
worden. Noch vor wenigen Monaten erklärte man feierlich,
Deutſchland ſei verpflichtet, für Oeſterreich gegen Serbien in
den Krieg zu treten jetzt liefert man Serbien Waffen gegen
Oeſterreich. Man liebäugelt mit England, weil England ſich
als Herr der Situation erwieſen hat. Die Bürgerrevolte vom
vorigen Jahr entpuppt ſich als d Angſt und elende Wut
gegen England, die ſich nach innen entluden, weil ſie nach außen
erſtickt werden mußten. Andererſeits, obwohl der Liberalis
mus ſich bewußt iſt, daß es ihm nicht ernſt war mit ſeinem

eralen Stürmen, tommen ihm jetzt auch Bedenken, ob er nicht
55 die Vege M anderen, die es ernft nehmen

nnten. Darum feu e Köln. Zig. „Bédauern wird
man vom Standpunkte des Liberalismus eine ſolche Erfahrung
nur inſoweit, als ſie die Möglichkeit eröffnet, daß die alſo er

ſſter Herren, die uns m

ſtarkte öffentliche Meinung auch einmal in die Jrre gehen und
dann unermeßliches Unheil heraufbeſchwören könnte.“ Jmmer,
wenn die Liberalen in Deutſchland liberal „aufbegehren“, be
kommen ſie einen Schreck vor den Arbeitern. Das iſt das
Ende vom Liede.

Man wird vielleicht ſagen, das ſeien eben die Nationallibe

nicht? Und dann jene anderen, die Un
entwegten des Liberalismus ſie en ja ſelbſt den Glauben
an ſich nicht mehr, den ſie von uns ſich in Anſpruch nehmen
Da leitartikelt in der Frankfurter Zeitung Konrad Haus-mann gewiß einer, dem es um die Hemstratie ernſt iſt.

Aber die Stimmung, das Selbſtvertrauen! Dieſer ſonſt ſo
kampfheitere, witzige Geiſt ergeht ſich in Expektorationen über
die Unvollkommenheit des menſchlichen Geiſtes“, über
„Dämmerſtunden“, in denen das „Zweckdenken“ aufhört, über
die „Vergeiſtigung des religiöſen Problems“ und daß man
„das Kind mit dem Bade nicht ausſchütten dürfe“ Ach,
dieſes ewige Kind und dieſes ewige Bad, das die Herren aus
purer Angſt um das Kind nicht anrühren, bis Kind und Bad
verfaulen! „Gewiß philoſophiert er weiter jede gewalt-
ſame Hemmung der freien Anſchauungen verdient klaren und
offenen Widerſtand. Aber nie darf verkannt werden, daß es
ſich um eine der wichtigſten und intereſſanteſten Entwicklungen
des menſchlichen Geiſtes handelt.“ Das ſind Gemeinplätze, wer
wird dagegen ſtreiten aber wozu das? woher kommt es? Iſt
die Welt viel zu freidenkeriſch geworden der Aberglaube auf
dem Lande verſchwunden? Sind die Kirchen zum Boden ge-
ſchleift und die Schulkinder laufen hinter den gehetzten Pfaffen
her? War Ferrer ein preußiſcher Oberkonſiſtorialrat?

Die Unentwegten der bürgerlichen Demokratie haben ſich
eben müde gedacht. Jhr „Zweckdenken“ erſcheint ihnen
zwecklos, weil es ihnen keinen Ausweg zeigt weil es keinen
Ausweg hat. Jhr Denken löſt ſich in nebelhafte Vorſtellungen
auf, für die nur noch das Geſetz der relativen Erkenntnis gilt,
und die Welt erſcheint ihnen deshalb in einem „Dämmer-
zuſtand“.

Es gilt vom greiſenhaften Geiſt der bürgerlichen Demokratie,
was Goethe vom Alter ſagt: „Weil ſein Fäßchen trübe
läuft, glaubt das Alter, die Welt ſei auf der Neige.“

Das zeigt ſogleich, daß ihnen jedes Gefühl für das Empfin-
den der Arbeitermaſſen abgeht. Denn hier iſt eine
andere Stimmung ſie iſt eiſern. Hier wird gepocht und ge-
hämmert im gewaltigen Drang um eine geſchloſſene
Welterkenntnis. Und je mehr dieſe proletariſche Welt-
erkenntnis fortſchreitet, deſto mehr führt ſie uns weg von den
bürgerlichen Liberalen und Demokraten.

Das bedeutet keineswegs, daß wir die Veränderungen, die in
der kapitaliſtiſchen Welt und unter den bürgerlichen Parteien
vor ſich gehen, ignorieren. Durchaus nicht! Wir wiſſen, daß
die kapitaliſtiſche Entwicklung in ein ſtürmiſches Fahrwaſſer
gelangt iſt und daß beſonders in Deutſchland Zuſammenſtöße
auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens, in der Politik, in
der Produktion, in der Kulturentwicklung heranreifen. Um ſo
mehr geben wir acht, in dieſen Kämpfen das Arbeiter
intereſſe wahrzunehmen. Wir wiſſen auch, daß die Jdeen-
entwicklung des Liberalismus und die Entwicklung der libe-
ralen Parteien durch die Geſchichte getrennt worden ſind;
erner daß es der hochgeſpannte Strom der kapitaliſtiſchen

eltentwicklung iſt, der jetzt durch die liberalen Parteien in
Deutſchland zuckt und ſie zum Gliederverrenken zwingt. Darum
führt uns unſer Weg nicht zum Anſchluß an die bürgerlichen
Parteien des eigenen Landes im Namen eines Nationalismus,
der im Zeitalter des Ozeanverkehrs und der Funkentelegraphie2 ebenſo tollen und Wer n Abenteuern führt, wie die Ritter

eiwres e ſondern zum Welttzzuſ am
menſchkuß des Prokletariats für die bevorſtehenden
Weltkämpfe, die auch dem Liberalismus als Geiſtesrichtung

die Nationalliberal

u

erſt die Welt erobern werden. Der Sturmwind der Weltge-
ſchichte dringt bis in den parlamentariſchen Hühnerhof der
Bourgeoiſie, treibt die Gänſeriche und Enteriche und das ſon
ſtige Hühnervolk an, daß ihnen die Federn fliegen und ſie
gackernd emporflattern. „Das Flattern rufen ſie dem Prole
tariat zu iſt die vernünftigſte Hochbewegung, weil man da
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lenkt ſeinen Bris und nimmt ſeinen Flug zurleuchtenden
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Die Beamtenmaßregelungen.

Bei der Beantwortung der Jnterpellation über die Be
amtenmaß regelungen ün Kattowitz erklärte im
Reichstage am 12. Januar der Staatsſekretär Delbrück:

Die Poſtbeamten in Kattowitz, die bei der Stichwahl den
polniſchen Kandidaten ihre Stimme gegeben haben, ſind nicht
zur Strafe nach anderen Orten verſetzt worden, des geſchah
vielmehr aus dem Grunde, um ſie in Zukunft nicht wieder
Gefahr laufen zu laſſen, in Gewiſſenskonflikte zu geraten.

Jm Jahre 1802 erließ Friedrich Wilhelm III. eine Kabi-
nettsordre gegen den „Verfall der Religioſität“ und beſonders
gegen die Neuerung, Kinder nicht längſtens ſechs Wochen nach
der Geburt zu taufen, in der es hieß:

Es kann hierbei überall von keinem religiöſen Zwange die
Rede ſein, den Jch, ſo lieb mir Meine Religion iſt, deren
Geiſt es widerſtreitet, haſſe, weil nicht die Religioſität der
Taufhandlung ſelbſt, ſondern nur die Zeit, zu welcher ſolche
vorzunehmen iſt, bezweifelt werden. Der Pfarrer ſollte den
Eltern zunächſt „vernünftige Vorſtellungen“ machen, „ſollten
dergleichen Vorſtellungen aber fruchtlos bleiben: ſo würden
dergleichen Eltern gleichſam als Wahnſinnige betrachtet,
ihren Kindern Vormündern beſtellt, und durch dieſe dafür
geſorgt werden müſſen, daß die Unvernunft der Eltern den
Kindern nicht nachteilig werde“.

Nur 108 Jahre liegen zwiſchen dieſem Kabinettsbefehl eines
preußiſchen Königs und der Erklärung des Staatsſekretärs
Delbrück im deutſchen Reichstage, und doch ſpricht der gleiche
Geiſt aus ihnen. Jſt das nicht Stetigkeit einer Politik? Wahr-
ſcheinlich hat auch Bethmann Hollweg an dieſe Politik gedacht,
als er die viel belachte Erklärung abgab, die Stetigkeit der Re-
gierungspolitik weiter zu bewahren. Unter Verantwortung des
Reichskanzlers und in ſeinem direkten Auftrage hat der Staats
ſekretär Delbrück die Maßregelungen von Beamten der Reichs
poſt verteidigt, der ganz im Geiſte ſeines philoſophierenden
Chefs geſprochen und wahrſcheinlich von ihm ſelbſt die An-
leitung zu ſeiner Rede erhalten hat. Die Meinungsfreiheit
ind Wahlfreiheit ſoll den Reichsbeamten, foweit der preußiſche

Arm reicht, geſichert bleiben, und nur wenn ſie davon einen
Gebrauch machen, der den Leuten der Regierung nicht paßt,
ſollen ſie von jenen Maßnahmen betroffen werden, die Maß-
regelungen ſind, aber nicht als ſolche zu gelten haben, weil ſie
allein im Intereſſe der armen Verirrten erfolgen. Keine Ver-
änderung hat die großjunkerliche Brutalität, der rückſichtsloſe
Terror der Machthabenden in Preußen ſeit mehr als hundert
Jahren erfahren, er iſt derſelbe geblieben, und unverändert
blieben auch die Phraſen, mit denen der ſchamloſe Mißbrauch
der Gewalt in Preußen ſtets verbunden war.

Nachdem der Staatsſekretär Delbrück noch verſichert hatte,
daß kein Poſtbeamter gemaßregelt worden ſei, der ſeine Stimme
dem polniſchen Kandidaten bei der Stadtverordnetenwahl in
Kattowitz gegeben hat, da die Verſetzung dieſer Beamten mit
gleichem Rang und mit gleichem Gehalt unter Zahlung der
Umzugskoſten erfolgt wäre, und den Beamten die Staats
bürgerrechte nicht verkürzt werden ſollen, erſucht er in dem
ſelben Atemzuge den Reichstag, bei der Beurteilung jener Vor
gänge zu berücſichtigen, daß nur ſolche Beamte verſetzt wor
den ſind, denen von ihren Vorgeſetzten vor der Stichwahl die
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Belehrung“ zuteil geworden ſei, welche Folgen ihre
Stimmabgabe für einen polniſchen Kandidaten nach ſich
ziehen würde. Alſo dieſe Beamten ſind gemaßregelt worden,
nicht weil ſie ihrer Geſinnung Ausdruck gaben, ſondern weil ſie
den Befehlihrer Vorgeſetzten nicht beachteten. Das
iſt aber nach Delbrück noch lange „keine“ Beſchränkung der durch
die Verfaſſung verbürgten Wahlfreiheit, denn „die Ein-
ſchränkungen der Staatsbürgerrechte von Beamten ſind einmal
vorhanden und müſſen vorhanden ſein, ſie ſind geſetzlich nicht
feſtzulegen, ſie ſind Folgen des Treueides und unſchwer erkenn
bar“. Das Gelächter, mit dem der Reichstag dieſe Dar
ſtellung der ſtaatsbürgerlichen Rechtloſigkeit der Beamten auf
nahm, war eigentlich nicht die gebührende Antwort, die dem
Staatsſekretär Delbrück hätte zuteil werden müſſen. Es gibt
wohl kein zweites Parlament der Welt, in dem ein Miniſter die
unzweideutige Mißhandlung verfaſſungsmäßiger Rechte in
einer ſolchen Weiſe zu verteidigen wagen würde.

Aber das weiß auch der Staatsſekretär Delbrück, daß allein
die Sozialdemokratie im deutſchen Reichstage die Ver-
gewaltigung von Beamten wegen Bekundung ihrer politiſchen
Geſinnung grundſätzlich und ernſt bekämpft, in dieſer Ueber-
zeugung mußte er beſtärkt werden durch die Begründung der
Interpellation durch den erſten Zentrumsredner, den Grafen
Oppersdorf. Die Ausführungen des Zentrumsredners waren
nicht ohne ſcharfe Ausfälle, aber ſie erhoben ſich nicht zu einer
Kritik des Syſtems, das jede freie ſtaatsbürgerliche Betätigung
unterbindet. Kein Wort ſprach Graf Oppersdorf gegen die
Frivolität der öffentlichen Stimmabgabe überhaupt, er war be
ſtrebt, die Maßregelungen der Beamten in Kattowitz als Folge
von vielen „Mißverſtändniſſen“, von falſcher Beurteilung der
Geſinnung der oberſchleſiſchen Polen durch die Regierung zu
deuten, dazwiſchen fand er auch manches treffende Wort, aber
zum Schluß forderte er eine erneute Unterſuchung und die Ein-
berufung einer Oſtmarkenkonferenz, um die preußiſche Regie-
rung davon zu überzeugen, wie grundverfehlt ihre Polenpolitik
bisher geweſen iſt. Welche Schärfe hätte der Zentrumsredner
wohl ſeiner Rede verliehen, wenn irgend einem Kirchenlicht
auch nur ein Härchen gekrümmt worden wäre Wäre es nicht
Pflicht und Schuldigkeit des Zentrums geweſen, die unerhörten
Maßregelungen von Beamten, die zugleich ſeine Anhänger und
Wähler ſind, mit der Erklärung zu beantworten, daß es jeder
Regierung die Unterſtützung der Zentrumspartei verſagen
werde, die dieſe verfaſſungswidrigen Maßnahmen nicht ohne
Zögern zurücknehme? Das LDentrum ſetzt ſeinen Verrat von

W Aalr2 G h t. F9 9 1f 9 t e r 9 W 9V ilsrect a weiter y S v rn t der ern t chbürgerlichen Rechte gt es nicht aus dem warmen Regierungs-
bett, das es ſich eben erſt als Schleppenträger des oſtelbiſchen
Junkertums durch Ablehnung der Erbſchaftsſteuer und durch
Bewilligung von Wucherſteuern zurückerobert hat.

Eine nicht weniger klägliche Rolle ſpielen die liberalen
Parteien, die ſich nicht einmal aufſchwingen konnten, den
Antrag auf Beſprechung der Jnterpelklation zu unterſtützen. So
elend und jammervoll es iſt, daß die bürgerlichen Parteien
nicht einmal die Kraft finden, die Grundlagen jedes bürger-
lichen Staates zu verteidigen, die Lichtſeite dieſes Verhaltens
iſt jedoch das erneute Zugeſtändnis, daß auch dieſe Aufgabe
allein in den Händen des Proleiariats ruht.

Der Verlauf der Reichstagsſitzung.
Der Reichstag beriet am Mittwoch die beiden Jnker-

pellationen (des Zentrums und der Polen) über die Kattowitzer
Maßregelungen. Bekanntlich gilt in Preußen- Deutſchland die
wirkliche oder angebliche Einflußnahme eines Privatmanns
auf die Abſtimmung ſeines Zigarren- oder Grünkramhändlers
als ſchamloſer Terrorismus die Strafverſetzung von
Beamten aber oder der Hinauswurf von Arbeitern wegen ihrer
Abſtimmung als Geltendmachung „gottgewolter Reali-
täten“, wie ſich Bismarck ſo ſchön aus zudrücken pflegte. Wenn
irgendwo, ſo blüht in Oberſchleſien das Maßregelungsſyſtem.
An der oberen Oder hat der Feudalismus nicht weniger
ſchlimme Orgien gefeiert als in den Oſtſeeländern, und nir-
gends hatte er für den ſich breitmachenden Kapitalismus ſo
ausgepowerte Volksmaſſen geſchaffen als eben dort. Schleſien
im allgemeinen und Oberſchleſien im beſonderen iſt geradezu
typiſch für die Verkuppelung von Feudalismus und Kapitalis-
mus, wie z. B. aus Wilhelm Wolffs Schleſiſcher Milliarde zu
erſehen. Sprachverſchiedenheit und konfeſſioneller Zank durch-
kreuzen und verſchärfen dort überdies die ſozialen Gegenſätze,
die der Feudalismus gegraben und der Kapitalismus vertieft
hat. Bei den furchtbaren Schwierigkeiten, mit denen die ſozial-
demokratiſche Agitation zu kämpfen hat, kann es nicht wunder-
nehmen, daß dort eine chauviniſtiſche Nationalpartei mit

ſozialen Allüren, wie die Polen der Korfanlh Richtüng, ſich
feſtſetzte. Das Zentrum, das hier früher ſeine Domäne hatte,
ſah ſich ſtark in den Hintergrund gedrängt, und mußte ſich, um
nicht 2 zerquetſcht zu werden, zum Wahlbündnis mit den
erſt ſo wütend befehdeten Polen verſtehen. Jm kommunalen
Wahlkampfe von Kattowitz haben bekanntlich katholiſche Reichs
beamte von ihrem ſtaatsbürgerlichen Recht Gebrauch gemacht
und gegenüber den Kandidaten der liberal vermummten Kapi-
taliſtengruppe für die polniſch klerikalen Kompromißkandidaten
geſtimmt.

Nichts liegt uns ferner, als uns für die polniſch-klerikale
Geſellſchaft ins Zeug legen zu wollen, die Mitverantwortung
an dem großen Steuerraubzuge des vergangenen Sommers
trägt. Daß der Jnterpellationsbegründer des Zentrums, Graf
Oppersdorf, ſich höchlichſt über einen Gymnaſiallehrer ereifert,
der es gewagt hatte, in einer Ferrerverſammlung neben einem
leibhaftigen Sozialdemokraten auf dem Podium zu ſitzen, zeigt
mit hinlänglicher Deutlichkeit, was es mit der Echtheit des
Zentrumseifers für ſtaatsbürgerliche Beamtenfreiheit auf fich
hat. Jmmerhin fanden Graf Oppersdorf und der Pole Kor-
fanty ſcharfe und bisweilen gute Worte und ſchnitten be-
deutend beſſer ab als der die Jnterpellation beantwortende
Delbrück, der Scharfmacher auf dem Stuhle Poſadowskys, der
das Maßregelungsrecht als ein Kleinod deutſcher Reichsherr-
lichkeit in Anſpruch nahm. Die Rede Delbrücks, der im Laufe
der Debatte noch eine zweite ähnlichen Kalibers folgte, erregte
wahre Stürme von Lachen, Ziſchen und Widerſpruch. Nicht
beſſer als Herr Delbrück ſchnitt Herr Kraetke ab. Nach Herrn
Kraetke ſind die betroffenen Beamten eigentlich „belohnt“ wor-
den, da man ſie vom unſympathiſchen Kattowitz nach „ſchönen
angenehmen Orten“ verſetzt hat.

Jn der Beſprechung der Jnterpellation ergriff zunächſt im
Widerſpruch mit allen früheren Gepflogenheiten des Hauſes
das Mitglied einer der interpellierenden Partei, Herr Grober,
das Wort. Jn einer Geſchäftsordnungsdebatte am Schluß der
Sitzung wurde dieſes Verfahren vom Genoſſen Singer, dem
ſich mehrere liberale Redner anſchloſſen, ſcharf gerügt. Die
Rede Gröbers war eine in ihrer Art vortreffliche Anklagerede
gegen die Eingriffe der Behörden in die Wahlfreiheit der Be-
amten. Was natürlich das Zentrum nicht hindert, gelegentlich
und nicht gar ſelten nach Maßregelung ſozialdemokratiſch
wählender Beamten zu rufen. Eine unverfälſchte Hakatiſten
rede hielt der Nationalliberale Heinze. Die Beſorgnis ängſt-
licher Gemüter, daß die Nationalliberalen mit Automobil-
geſchwindigkeit nach links eilen, wird dadurch hoffentlich end-
gültig beſeitigt. Daß der Konſervative Henning gegen Be-
amtenmaßregelungen nichts einzuwenden hat, verſteht ſich am
Rande. Da wir aber in der Aera des Schnapsblocks leben, ſo
hütete ſich der bürgerliche Wortführer der Junkerpartei ſehr
wohl, das liebe Zentrum irgendwie hart anzugreifen. Ueber-
haupt darf man nicht glauben, daß die Kattowitzer Meinungs-
verſchiedenheiten Heilige und Ritter auf längere Zeit einander
entfremden werden. Edle Seelen finden ſich immer.

Am Donnerstag wird die Beratung fortgeſetzt.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 13. Januar 1909.

Drohender Zollkrieg mit Amerika.
Wie aus Waſhington gekabelt wird, ſind die Verhand

lungen mit den Vertretern Deutſchlands über den Abſchluß
eines Handelsvertrages ins Stocken geraten, weil ſich
Deutſchland nicht geneigt zeigt, das Einfuhrverbvot für Schlacht
vieh zu lindern. Unter dieſen Umſtänden muß ein Zollkrieg
in den Bereich der Möglichkeit gezogen werden. Die Richtig-
keit dieſer Depeſche wird in Berliner Blättern von gut unter-
richteter Seite beſtätigt. Danach ſteht die Reichsverwaltung
auf dem Standpunkt, daß die Ueberwachung der ausländiſchen
Fleiſcheinfuhr ein Gebot der Veterinär- und nicht der handels-
politiſchen Geſetzgebung ſei. Angeblich kann Amerika keine
Garantie dafür bieten, daß die amerikaniſchen Fleiſchprodukte,
die eingeführt würden, den in Deutſchland geltenden Vorſchrif-
ten entſprechen. Jn Wirklichkeit ſteht es natürlich ſo, daß die
Regierung nicht den Mut hat, den Agrariern den Fehdehand-
ſchuh hinzuwerfen. Seit Wochen ſchon hetzt die agrariſche
Preſſe gegen Zugeſtändniſſe, die Amerika beim Abſchluß eines
Handelsvertrags naturgemäß fordern muß. Wenn es zu einem
Zollkriege mit Amerika kommt, dann werden weite Kreiſe der
deutſchen Jnduſtrie ungeheuer geſchädigt, vielleicht ſogar dem
Ruin entgegengetrieben. Das alles will die Reichsregierung
anſcheinend in den Kauf nehmen, bloß um es mit den Agra-
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rickn micht zu verderden vie n dert ſwarfſten Oppoſitlön
drohen, wenn es zugelaſſen werden ſollte, daß dem deutſchen
Volke billiges Fleiſch aus Amerika zugeführt wird.

Aus dem Seniorenkonvent des Reichstags.
Der Seniorenkonvent des Reichstags entſchied ſich über die

Kontingentierung der Geſchäfte, damit der Etat noch vor Oſtern
zur Verabſchiedung gelangen kann. Die früher beſchloſſenen
Ferientage werden inne gehalten. Die erſten ſitzungsfreien
Tage werden vom 22. bis 24. Januar ſein. Für die Beratung
aller Angelegenheiten bis Oſtern ſtehen dem Reichstage 56
Tage zur Verfügung. Davon ſind berechnet:

Auf die vorliegenden Jnterpellationen, ſowie auf die Straf-
prozeßordnung, die Novelle zum Strafgeſetzbuch und das Ge
ſetz über Haftung der Beamten 8 Tage, dann werden 85 Tage
für die zweite Beratung des Etats gerechnet. Von dieſen 35
Tagen ſind 9 Tage auf die Beratung des Reichsamts des
Jnnern bemeſſen. Die Strafprozeßordnung wird an eine
Kommiſſion von 28 Mitgliedern gelangen.

Dann bleiben für die dritte Leſung des Etats 2 Tage und
für Unvorhergeſehenes 5 Tage.

Aus dem preußiſchen Oberhauſe.
Das ſogenannte Herrenhaus hat im Gegenſatz zum Drei-

klaſſenhauſe ſofort das Bedürfnis poſitiver Mitarbeit an den
Aufgaben der Geſetzgebung verſpürt. Zunächſt nahm es am
Mittwoch gleich dem preußiſchen Unterhauſe die Viſitenkarte
des Miniſterpräſidenten Majors v. Bethmann Hollweg in Emp-
fang. Der große Philoſoph und Kanzler legte wiederum ein
feines Gefühl für ſoziale Abſtufung an den Tag, indem er
ſeine Verbeugung vor den geborenen und berufenen Geſetz
gebern durch eine tiefere Kopfneigung vollzog als er ſie vor
dem Hauſe der immerhin doch gewählten Klaſſenvertreter für
nötig befunden hatte. Dann nahm das hohe Haus ein paar
neue Mitglieder in Eidespflicht, alles Grafen, darunter einen
Eulenburg mit dem ſchönen Beinamen Praſſen. Schließlich
machte ſich noch der ungezügelte Arbeitseifer in der Ueber
weiſung mehrerer Vorlagen an unterſchiedliche Kommiſſionen
Luft. Sogar eine Debatte fand ſtatt, in derem Verlauf ſich
der Generalfeldmarſchall und Graf Haeſeler mit durchſchlagen-
dem Erfolge bemühte, ſich vom Verdacht des Liberalismus zu
reinigen, in welchen ihn ſeine Stellungnahme gegen Bülows
Polenenteignungspolitik gebracht hatte. Graf Haeſeler er
klärte aus Anlaß eines Kuliſſengeſetzes über ländliches Fort
bildungsſchulweſen, daß ein Knecht nichts von Kali zu wiſſen
brauche. Jmmerhin noch eine gewiſſe vornehme Faſſung des-
ſelben Gedankens, den einſtmals ebenfalls im Herrenhauſe ein
Graf Schulenburg echt telluriſch ſo ausdrückte: Unnütze Kennt-
niſſe blähen die Knechte nur auf.

Nachdem man ſo im Hauſe der Lords mit Gott für König
und Vaterland drei Stunden im Schweiße des edlen und er-
lauchten Antlitzes gearbeitet hatte, glaubte man mit Recht An-
ſpruch auf ausreichende Erholung zu haben, und vertagte ſich
daher auf unbeſtimmte Zeit, doch nicht ohne zuvor den Präſi
denten und Triarierhäuptling v. Manteuffel bevollmächtigt zu
haben, des Königs von Preußen Majeſtät die Geburtstags-
grüße ſeiner allergetreueſten Pairs zu Füßen zu legen.

Liberale Wahlrechtsfeindſchaft.
Ein Liberaler, der Oberapotheker Linke (erlin) bricht für

die Einigung der Liberalen im Tag eine Lanze. Er verrät
dabei die liberale „Wahlrechtsfreundſchaft“ durch folgende Aus
führungen:

Und die zweite Frage, die uns von den Nationalliberalen
trennt, die Forderung der Uebertragung des Reichstagswahl
rechtes auf die Einzelſtaaten, iſt auch mehr eine akade-
miſche, über die man auch in entſchieden liberalen Kreiſen
ſehr geteilter Meinung ſein kann und iſt, wenn
man es auch nicht laut ſagt. Eugen Richter und
Virchow haben, wie mir von einem Freunde beider geſagt
wurde, im Jahre 1878 nur nach lgngem Widerſtreben
dem Drängen auf Einfügung dieſer Forderung in das Pro-
gramm der Fortſchrittspartei nachgegeben. Die Entwicklung
der Dinge hat gezeigt, daß Richter und Virchow recht ge
habt haben. Und auch neuerdings iſt ja aus den Kreiſen der
Freiſinnigen Vereinigung von der Waſſerkante her dagegen
geſprochen und geſchrieben worden, daß man im Programm
der neuen Partei die Uebertragung des Reichstagswahlrechts
auf die Einzelſtaaten fordere. Warum muß es denn auch ge
rade das doch wahrhaftig nicht ideale Reichs-
tagswahlrecht ſein, nach welchem wir. für die Einzel-
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Kleines Feuilleton.

Zum Urſprung des Sozialiſtengeſetzes.
Bismarck hat, wie man weiß, das Verbrechen des Sozialiſten

eſetzes begangen, um die Liberalen zu ſprengen und dieS Umkehr in der Wirtſchaftspolitik zu ermög-
chen. Aus dem erſchienenen Bennigſen- Werk

Hermann geht mit völliger Klarheit hervor,
daß ſich die Liberalen durchaus dieſes Bismarckſchen Zwecks
dewußt waren, daß ſie aber gerade deshalb, um ſich nicht „aus-
ſchalten“ zu laſſen, das Verbrechen begehen halfen. Der erſte
Entwurf des Geſetzes war vom Reichstag mit Hilfe der Libera-
len abgelehnt worden. Das hatte Bismarck vorausgeſehen und
gewollt, um den liberalen Einfluß zu brechen. Der Reichstag
wurde aufgelöſt. Als die Liberalen erkannten, was Bismarck
bezweckte, bekehrten ſie ſich zur Durchbrechung des erſten
liberalen Grundſatzes, des gleichen Rechts, das Bennigſen noch
im Frühjahr 1878 im Reichstag pathetiſch verteidigt hatte.
Bennigſen war der Kuppler des liberalen Umfalls. Er pfiff
die oppoſitionelle Preſſe zurück, und er brachte den Laskerſchen
Flügel der Partei, der dem Ausnahmegeſetz widerſtrebte, in
die Minderheit. Die Grundfrage des Liberalismus war für
ihn nur noch eine taktiſche Erwägung parlamentariſchen
Schachers. Unmittelbar vor Beginn der Beratung war ſich
Bennigſen noch im unklaren über ſeine endgültige Stellung.
Man werde ſich, ſchreibt er am 15. September 1878 an ſeine
Frau, bei der erſten Leſung möglichſt reſerviert halten, „da
wir noch gar nicht wiſſen, was Bismarck eigentlich will, d. h.
ob es ihm darum zu tun iſt, ein Sozialiſtengeſetz zuſtande zu
bringen oder „uns an die Wand zu drücken“, wie ſein beliebter
Ausdruck ſein ſoll. Bei der zweiten Beratung beabſichtige ich
zu reden. Eine charakteriſtiſche Anekdote in dieſer Richtung
wird üher ihn erzählt. Als er in Friedrichsruh die Nachricht
von dem Nobilingſchen Attentat erhielt, ſoll er in Gegenwart
eines zum Beſuch anweſenden höheren Beamten ausgerufen
haben: „Jetzt habe ich die Kerle!“ und zur Erklärung für den
etwas verwundert ausſchauenden Beamten in qugeſpgt haben:
„Jch meine die Nationalliberalen Am 9. Oktober kann

eben
Onkens

dann Bennigſen bereits Bismarck mitteilen, daß die Fraktion
vereit ſei, „unter wiederholtem ſtarken Druck meinerſeits“.

Die Bedeutung der Atemgymnaſtik.
Es gehört zu den gewöhnlichſten Ratſchlägen der Geſund-

heitspflege. man ſolle ruhig, langſam und tief atmen.
dies
erfunden worden.

Für
erfahren iſt das beſondere Wort Atemgymnaſtik

Ohne Zweifel kann ein erzwungenes,

ruhiges Atmen den Zuſtand einer Aufregung oder eines vor-
übergehenden Unwohlſeins merklich abkürzen und lindern.
Dieſe Erfahrung werden Leute mit genügender Willenskraft
oft machen können. Auch ſonſt iſt die Forderung der Atem-
gymnaſtik inſoweit berechtigt, als dadurch die Lungen beſſer
ausgedehnt und die Muskeln des Bruſtkorbs geübt und geſtählt
werden. Man braucht ja bei der gelegentlichen Beobachtung
einer ſolchen Vorſchrift nicht gleich in Pedanterie zu verfallen.
Nun hat es aber den Anſchein, als ob es bei dieſer Gymnaſtik
obenſo wie bei anderen Betätigungen, die mit dem gleichen
Namen belegt werden, ſehr darauf ankommt, mit richtigen
Maßen zu verfahren. Darauf deutet das Ergebnis von Ver-
ſuchen, die Profeſſor Comſtock in der Wochenſchrift Science mit-
geteilt hat. Es kam dieſem Forſcher darauf an, die Wirkung
erzwungener tiefer Atmung auf verſchiedene Funktionen des
menſchlichen Körpers feſtzuſtellen, wenn ſie mehrere Minuten
lang aufrecht erhalten blieb. Als die Folgen bezeichnet er
kurz die vier Punkte: eine erhebliche Verlängerung der Friſt,
in der man den Atem anhalten kann; eine beträchtliche An-
regung auf die geiſtige Tätigkeit; eine merkliche Steigerung
der körperlichen Leiſtungsfähigkeit für eine kurze Zeit; ein
Anwachſen in der Häufigkeit des Pulsſchlags. Was nun dieſe
Punkte im einzelnen betrifft, ſo iſt gleich der erſte recht merk-
würdig. Es wurde feſtgeſtellt, daß nach vier Minuten ange-
ſtrengter Atemübung der Atem für 354 Minuten angehalten
werden konnte, während ohne dieſe Vorbereitung die Grenze
ſchon bei 56 Sekunden, alſo nahezu nur dem vierten Teil der
Zeit, lag. Selbſtverſtändlich findet die Verlängerung der Friſt
ihre beſtimmte Grenze, die bei 3 Minuten 834 Sekunden zu
liegen ſcheint. Jmmerhin beweiſt dieſer Umſtand, welchen Ein-
fluß das tiefe Atmen ſchon innerhalb weniger Minuten auf
die Atmungsorgane auszuüben vermag, und dieſer Einfluß
hielt noch recht lange an, nachdem das „Auswaſchen“ der Lunge
durch die Atemgymnaſtik geſchehen war. Dies läßt faßt auf
eine Aenderung in der Blutzuſammenſetzung
ſchließen, was freilich eine Einwirkung von ganz außerordent-
licher Größe anzeigen würde. Nicht gering erſcheint der Ein
fluß auf die t zu ſein. Profeſſor Comſtock hat
an ſich ſelbſt die Erfahrung gemacht, daß ein Gefühl der Träg-
heit oder Schläfrigkeit oder d Ermüdung im allgemei-
nen, auch wenn ſie ſehr erheblich geweſen iſt, durch ein tiefes
Atmen von zwei Minuten Dauer in halbſtündigen Zwiſchen
räumen faſt vollkommen überwunden werden kann. Daß ein
gleiches gegenüber der Muskelermüdung zu ſagen iſt, kann
danach nicht wundernehmen. Eine Armübung mit
ſchweren Gewichten, die von der Verſuchsperſon unter gewöhn-
lichen Umſtänden nicht mehr als zwanzigmal wiederholt wer-
den konnte, gelang nach vier Minuten tiefer Atmung 27mal.

Der Pulsſchlag endlich ſteigert ſich nach ebenſo langer Atem
e von 65 und 106 Schläge in der Minute, und dieſe

atſache dürfte für ſich allein eine Erklärung für die andern
Folgen andeuten. Merkwürdig iſt die Erſcheinung, daß bei
dem tiefen Atmen die Zeitſchätzung verloren geht, indem di-
letzte Hälfte der Friſt einer ſolchen Uebung außerordentlico
ſchnell zu vergehen ſcheint.

Die große Frau.
Die Frau wächſt dem Mann über den Kopf! Die Gegner des

Frauenbewegung haben dieſen Alarmruf längſt ausgeſtoß et
Und jetzt iſt auch der „wiſſenſchaftliche Beweis“ für
die Wahrheit ihrer Behauptung erbracht. Die engliſche Zeit
ſchrift Health and Strength zwei ſchwer auszuſprochende,
aber ſchöne Worte, denn ſie bedeuten Geſundheit und Kraft
teilt die überraſchende Tatſache mit, daß mit dem Selbſtbewißt-ſein der Frauen auch ihre Körpergröße beſtändig wadhgh

Die jungen Mädchen von u bis achtzehn Jahren ſind
heute im Durchſchnitt um zwei bis drei Zoll größer, als ibre
Mütter im gleichen Alter waren. Noch 1895 betrug die
mittlere Größe eines jungen Mädchens nach engliſchen Ma
fünf Fuß und drei Zoll. Heute wird ſie auf mindeſtens fi
Fuß und fünf Zoll berechnet. Dieſes beſtändige Wachſen t
nach dem genannten Blatt der Frauenwelt aller gebeten
Völker gemeinſam.

Den Männern könnte dieſe als wirklicher Bewels
für Geſundheit und Kraft des ganzen Menſchengeſchlechts unr
Freude machen, wenn ſie nicht mit einer unerfreulichenſhenurs Hand in Hand ginge. Der Mann wird nämlich
eſtändig kleiner. Er wächſt nicht gleich ſeiner ſchöneren

Hälfte. Seine Größe bleibt nicht einmal dieſelbe. Nein, er
wird kleiner und kleiner, und erleichtert es höflich der Fran,
ihm über den Kopf zu wachſen.

Marcel Prévoſt unterſucht im x die Urſachen dieſes
Niedergangs der Männerwelt. Er iſt mit der engliſchen gut
chrift des Glaubens, daß die Frauen körperliches Auf
treben dem Sport verdanken. Und er ſieht eine Fert heran

nahen, in der die Frau den Mann beherrſcht, da ſie ihm an
Körpergröße und Körperkraft über iſt.

„Moderne Männer, ſeid auf eurer Hut!“ ruft Prévoſt war
nend aus. „Niemals war eure bevorzugte Stellung von
ernſterer Gefahr bedroht. Haltet euer Kleinerwerden auf, oder
verhindert das Wachſen der Frau, ſolange ihr noch die größ
ten und ſtärkſten ſeid! Noch einige Zoll, und das
ſchwache Geſchlecht ſeid ihrl“
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ſelbſt überall von Lehlen den, wo es nur den ca
folg hat, entweder der Sozialdemokratie die Mandate in

die Hand zu ſpielen oder ſie durch Herausdrängung der Libe-
ralen durch die Sozialdemokratie aus der Stichwahl den
rechtsſtehenden Parteien zuzuſchangzen, glaubt uns doch
niemand. Ein geſundes und gerechtes Wahlrecht kann
auch anders ausſehen als das Reichstagswahlrecht. Uns
das letztere als Dogma für das für die Einzelſtagaten zu

zerſtrebende Wahlrecht auf zubürden, haben wir daher
durchaus nicht nötig.
Herr Linke beſtätigt nur, was ſchon bekannt iſt. Die Libe
ralen hören ſofort auf, Freunde des gleichen Wahlrechts zu
ſein, wenn ihnen das ungleiche die Mehrheit. verſchafft, wie in
den Landesparlamenten Hamburg, Bremen, Lübeck und den
unzähligen Stadtparlamenten.

Deutſches Reſch.
S Aus dem preußiſchen Klaſſenhauſe. Dem Dveiklaſſenhauſe

iſt bisher außer dem Etat der Entwurf eines Geſetzes zur
Deckung der Ausgaben des re an 1908 zugegangen.
Durch dieſen Entwurf ſoll der Finanzminiſter ermächtigt wer-
den, zur Deckung des Fehlbetrages für 1908 202 Millionen im
Wege der Anleihe durch Veräußerung eines entſprechenden De
trages von Staatsſchuldverſchreibungen zu beſchaffen.

Vom Zentrum ſind zwei Jnterpellationen eingereicht, die
eine bezieht ſich auf die Beamtenmaßregelungen in Kattowitz,
die andere auf die Stellung der Regierung zum Arbeitsnach
weis im Ruhrkohlenrevier.

Die Freikonſervativen haben einen Antrag eingebracht, der
die Regierung erſucht, darauf hinzuwirken, daß bei Erlaß
eines Geſetzes über den Abſatz von Kaliſalzen die Rechte der
Hannoverſchen Grundeigentümer hinreichend gewahrt werden.

Zu Kreuze gekrochen. Die Biſchöfe von Me tz und Straß-
burg haben einen vollſtändigen Sieg über die reichsländiſche
Regierung davongetragen. Es wird nämlich offiziös feſtgeſtellt,
daß zwar die Veröffentlichung des Schriftwechſels zwiſchen dem
Staatsſekretär und den Biſchöfen in keiner Weiſe amtlich miß-
billigt worden iſt, und es wird ferner feſtgeſtellt, daß eine
Meinungsäußerung des Reichskanzlers über dieſe Angelegen-
heit noch nicht vorliegt. Gleichwohl iſt aber nicht daran zu
sweifeln, daß die Regierung nicht den Mut beſitzt, den Kampf
mit den widerſpenſtigen Biſchöfen aufzunehmen. Jedenfalls
wäre es ſehr erwünſcht, wenn das Schreiben des Statthalters
von ElſaßLothringen an die Biſchöfe der Oeffentlichkeit über
geben würde. Daß eine Aeußerung des Reichskanzlers noch
nicht vorliegt, will nichts beſagen, denn der Reichskanzler hat
in den Monaten, in denen er in ſeinem neuen Amte iſt, noch
nie den Verſuch gemacht, der Oeffentlichkeit zu zeigen, daß er
überhaupt eine eigene Meinung hat. Jedenfalls iſt aus den
Verhalten der klerikalen Preſſe zu ſchließen, daß man dort mit
dem Ausgang der Dinge vollkommen zufrieden iſt.

Unter dem neuen BVereinsgeſetz. Durch Verfügung des
Amtsgerichts Beuthen (Oberſchl.) iſt bei dem Vorſitzenden des
Sozial demokratiſchen Wahlvereins in Mikultſchitz, Ge
noſſen Podemski, nach dem Mitgliederverzeichnis gehaus-
ſucht worden. Dieſe ungeſetzliche Maßnahme, die mehr als
ſechs Stunden Zeit erforderte, hatte keinen Erfolg. Beſchwerde
iſt eingelegt.

Eine polniſche Kandidatur in Mülheim-Gummersbach.
Die ſchon vor einigen Tagen laut gewordene Vermutung daß
die Polen beabſichtigen, eine eigene polniſche Kandidatur für
die Reichstags Erſatzwahl in Mülheim Gummersbach aufzu-
ſtellen, beſtätigt ſich. Sie hoffen, daß ihre Stimmen in der
Stichwahl den Ausſchlag geben. Jn den nächſten Tagen ſollen
im Wahlkreiſe zahlreiche polniſche Verſammlungen ſtattfinden.

Es wird übrigens berichtet, daß in einigen Orten den ſo
zial demokratiſchen Flugblattverbreitern wieder übel
mitgeſpielt wurde. Fanatiſierte chriſtliche Zentrums-Bauern
hetzten Hunde auf ſie und ſchlugen mit Knütteln auf die
Leute ein. Bei Wipperfürth wurden fliehende Verteiler ſtun-
denlang verfolgt.

Blüten der Zentrumsherrſchaft. Unter dieſem Titel ver-
öffentlicht der Bezirkslehrerverein in Regensburg einen langen
Aufſatz, in dem geſchildert wird, daß der katholiſche Klerus im
frommen Regensburg die Jugendſchriften- Ausſtellung deshalb
wütend bekämpft hat, weil der von Lehrern veranſtaltete Eltern-
abend in einem proteſtantiſchen Schulhauſe, das von
allen Schulhäuſern den größten Raum aufwies, abgehalten hatte
und weil eines der Jugendbücher das Bild eines dreijährigen
Kindes (von der Rückſeite) nackt zeigte. Nach der beigefügten
Erzählung begoß ſich das Kind mit einer Gießkanne, um raſcher
zu wachſen.

Die Strafe für den Werftprozeß. Der zweite Vertreter
der Staatsanwaltſchaft im Werftprozeß, Staatsanwaltſchafts
rat Marſchner, iſt von Kiel nach Frankfurt a. M. verſetzt.

Frankreich.
Die letzte Tagung.

Aus Paris wird uns unterm 11. Januar geſchrieben: Die
Deputiertenkammer tritt heute zu ihrer letzten Tagung zu
ſammen. Jm Mai, wahrſcheinlich den 8., finden die allge-
neinen Wahlen ſtatt, und vorausſichtlich wird die Kammer

zu Oſtern definitiv geſchloſſen werden. Die Budgetdebatte, die
erſt bis zur Hälfte erledigt iſt, wird wahrſcheinlich noch vier
bis ſechs Wochen in Anſpruch nehmen. Der Reſt wird mit der
Aufarbeitung einiger rückſtändiger Vorlagen in Anſpruch ge-
nommen werden. Als ſicher kann jetzt ſchon gelten, daß die
vorgeſchlagenen neuen Steuern im Betrage von 160
Millionen Mark unter den Tiſch fallen werden. Einmal, weil
das vorgeſehene Defizit ſich erheblich vermindert, nachdem das
Jahr 1909 etwa 90 Millionen Mark mehr gegenüber dem Vor-
anſchlag eingebracht hat, dann aber auch, weil man kurz vor
den Wahlen eine Steuererhöhung um jeden Preis vermeiden
will. So wird man ſich mit zweifelhaften Finanzkunſtſtückchen
begnügen, Einnahmen im Voranſchlag höher einſchätzen, Aus-
gaben niedriger fixieren und für den Reſt in Form von Obli-
gationen mit kurzem Zahlungstermin eine verſchämte Anleihe
aufnehmen.

Damit iſt freilich die Finangtzznot nicht beſeitigt, ſondern
nur für den Augenblick verſchleiert, um ſpäter umſo drohender
hervorzutreten. Auch die bürgerlichen Abgeordneten geſtehen
offen ein, daß das einzige Heilmittel in der Beſchränkung der

Militärausgaben liegt. Von dieſek Srtenntin e zur Larvrl
aber ein weiter. Weg, den man mit dem Hinweis auf Deutſch
land zu betreten ſich weigert. Mit demſelben Hinweis wird
die neue Zollvorlage gemacht, die die Produkte der auslän
diſchen Induſtrie erheblich höher belaſtet und noch in dieſer
Legislaturperiode vollendet werden ſoll. Wahrſcheinlich wird
die Kammer ohne Diskuſſion und mit den üblichen Vorbehalten
die Altersverſicherungsvorlage in der Faſſung des Senats an
nehmen, und dann geht es mit vollen Segeln in den Wahl
kampf. Herr Briand wird jedenfalls das zähe Glück haben, auch
die kommenden Wahlen als Miniſter zu machen.

England.
Ein ſozialdemokratiſcher Wahlaufruf.

London, 12. Januar. Die ſozialdemokratiſche Partei er
läßt einen Aufruf, worin ſie die Arbeiter auffordert, nur ſolche
Kandidaten zu unterſtützen, die das ſozialdemokratiſche Pro
gramm anerkennen.

OeſterreichUngarn.
Die chroniſche Miniſterkriſis

Vudapeſt, 12. Januar. Die „Löſung“ der Kriſis iſt immer
noch im Stadium des Verſuchs; man „verhandelt“ weiter.
Herr von Lukacs, dem die Bildung eines Kabinetts nicht ge
lingen wollte, hat ſich „bewegen“ laſſen, zu erklären, daß er den
Miniſterpräſidenten Grafen KhuenHedervary unterſtützen
wolle. Damit erſcheint die Rekonſtruktion der altliberalen
Partei bevorſtehend und bei Vornahme der Wahlen auch ein
engerer Zuſammenſchluß zu den übrigen 67er Parteien, der
Verfaſſungspartei und der Volkspartei möglich. Das Ver-
halten der beiden 48er Parteien iſt bisher noch unbeſtimmt und
unbekannt. Es ſind zwar Zeichen dafür vorhanden, daß Koſſuth
nicht abgeneigt wäre, auf einer Kooperationsbaſis mit den
67ern zuſammenzugehen, es iſt aber auch anzunehmen, daß eine
Kooperation zwiſchen Koſſuth und dem äußerſten Linken Juſth
geſucht wird. Aus den heutigen Aeußerungen des Grafen
KhuenHedervary geht hervor, daß die Forderung des allge
meinen, gleichen und geheimen Wahlrechts
fallen gelaſſen wurde, und daß die Neuwahlen im
Zeichen eines „mäßig ausgedehnten Wahlrechts“ werden vorge-
nommen werden.

Spanien.
Umkehr?

Barcelona, 13. Januar. Die Regierung hat angeſichts
des Konflikts, der möglicherweiſe anläßlich der für heute ge
planten Kundgebungen ausbrechen könnte, bereits vorher
die Amneſtie für die Verurteilten der Juliereigniſſe zuge-
ſtanden.

Türkei.
Das neue Miniſterium.

Konſtantinopel, 12. Januar. Nach weiteren Verhand
lungen um Beſetzung zweier Miniſterpoſten, die am Dienstag
ihren Abſchluß fanden, iſt das neugebildete Kabinett jetzt voll
ſtändig. Der jungtürkiſche Deputierte Emoullah übernimmt
das Unterrichtsportefeuille und der Großweſir interimiſtiſch
das Evkafminiſterium (fromme Stiftungen und religiöſe
Studienanſtalten). Jm übrigen entſpricht die Miniſterliſte der
bereits gemeldeten. Jn dem neuen Kabinett befinden ſich acht
Jungtürken. Die Preſſe beurteilt das Kabinett günſtig.

Amerika.
Vor dem Zollkrieger

Neuhyork, 12. Januar. Waſhingtoner Meldungen zufolge
ſind die Zollverhandlungen mit Deutſchland ins Stocken
geraten, weil Deutſchland ſich nicht geneigt gezeigt hat, das
Verbot der Einfuhr von Schlachtvieh zu lindern. Ein Zoll-
krieg iſt in den Bereich der Möglichkeit gezogen. Kommt es
wirklich zu einem Zollkrieg zwiſchen beiden Staaten, bei dem
Deutſchland auf alle Fälle den Kürzeren ziehen würde, ſo iſt
das alksſchließlich auf das Konto der aggrariſchen Schutzzoll
politik zu ſchreiben, die ſich die deutſche Regierung von den
Junkern diktieren läßt. Die Koſten trägt das Volk!

Nicaragua.
Die ſiegreichen Aufſtändiſchen.

Neuhork, 18. Januar. Nach Nachrichten aus San Juan
del Lur ſind die nicaraguaniſchen Regierungs-
truppen in einem verluſtreichen Kampfe bei Acoyapa von
den Aufſtändiſchen völlig geſchlagen und in die Flucht gejagt
worden.

Japan.
Geſetzlicher Arbeiterſchutz.

Ein vor einiger Zeit erlaſſenes Fabrikgeſetz für Japan ver-
bietet die Beſchäftigung von Kindern unter zwölf
Jahren in Fabriken, begrenzt die Maximalarbeitszeit von
allen beſchäftigten Perſonen unter 16 Jahren, wie auch der
Frauen auf zwölf Stunden täglich, denen zudem allmonatlich
mindeſtens zwei Ruhetage zu gewähren ſind. Das neue Geſetz
wird ſich auf etwa 742 000 Beſchäftigte in Fabriken erſtrecken,
unter denen nicht weniger wie 392 000 Frauen und ein großer
Prozentſatz Kinder ſind.

Jm Jahre 1908 waren nach offiziellen Berichten über 140
Streiks zu verzeichnen, über deren Verlauf, Erfolg uſw
Details leider nicht vorliegen.

Aus der Partei.
Bebels politiſche Lebensgeſchichte.

Der Verlag von J. H. W. Dietz Nachf. in Stuttgart kündigt
im neueſten Hefte der Neuen Zeit das Erſcheinen eines inter-
eſſanten Buches an, das zur neueren politiſchen Geſchichte
außerordentlich wertvoll ſein wird. Es iſt das die politiſche
Lebensgeſchichte des Genoſſen Bebel, die den Titel führt:
Aus meinem Leben. Erſter Teil. Preis geheftet
1,50 Mk., gebunden 2 Mk. Das von der geſamten politiſchen
Welt mit Jntereſſe erwartete Buch gelangt am 1. Februar zur
Ausgabe.

Sozialdemokratiſcher Gemeindevorſteher.
Jn dem koburgiſchen Dorf Haſſenberg iſt ein Parteigenoſſe

zum Gemeindevorſteher gewählt worden.

b ver JaDer Jahresabſchluß der Genoſſenſchaft Arbeiterdruckerei zu
Görli tz, die eine Druckerei für die Görlitzer Volkszeitung in
Görlitz errichtete bislang wird das Görlitzer Parteiblatt in
Zittau gedruckt weiſt ein Kapital von 100 000 Mk. nach.
Der Sparverein Volkszeitung hat 16 570 Mk. geſammelt, ſo
daß für das Unternehmen 117 193 Mk. zur Verfügung ſtehen.
Dieſe bedeutende Summe iſt von der Arbeiterſchaft Nieder
ſchleſiens in dem Zeitraum von knapp 114 Jahren aufgebracht
worden. Gewiß ein ſchönes Beiſpiel für die Opferfreudigkeit
der Arbeiterſchaft für ihre Preſſe.

Die rote Fahne auf dem Hambacher Schloß.
Am Abend der Stichwahl in Neuſtadt-Landau wollte

Parteiſekretär Genoſſe Profit aus Anlaß des errungenen
Sieges eine rote Fahne auf den Turm der Ruine hiſſen. Er
und einige andere Genoſſen, die mit ihm auf das Schloß hinauf-
gewandert waren, wurden überraſcht. Die Folge war eine
Anklage wegen „erſchwerten Hausfriedensbruchs“. Profit
wurde von dem Schöffengericht Neuſtadt zu acht Tagen, die
andern ſechs Angeklagten zu je ſieben Tagen Gefängnis ver
urteilt. Jn der geſtrigen Verhandlung vor dem Landgericht
Frankenthal als Berufungsinſtanz behielten die Genoſſen
Profit und Scharfenberger ihre Strafe von acht reſp. ſieben
Tagen, die andern Angeklagten wurden freigeſprochen und die
Koſten der letzteren der Staatskaſſe auferlegt.

Der Kongreß der belgiſchen Arbeiterpartei
wird am 6. und 7. Februar im Brüſſeler Volkshauſe kägen.
d rgenf an der Beratung wird die Haltung der

artei zu bürgerlichen Regierungen ſein, d. h.
die Frage, ob die Partei bei der vorausſichtlichen Beſeitigung
der klerikalen Mehrheit bereit ſein wird, ſelbſt an der Regie
rung teilzunehmen. Jedenfalls wird hier eine beſtimmte Ent
ſcheidung gefällt und der ſeinerzeit in Frankreich benutzte Aus
weg, Parteigenoſſen aus der Partei zu „beurlauben“ und auf
eigene Verantwortung als Miniſter amtieren zu laſſen, ver
mieden werden.

Der enge Zuſammenhang, in dem in Belgien die ver
ſchiedenen Zweige der proletariſchen Bewegung ſtehen, geht
daraus hervor, daß auf der Tagesordnung neben der Bericht
erſtattung der Parlamentsfraktion und der Preſſe auch die Be
richte der Gemeindevertreter, der ſozialiſtiſchen Frauen, der
Jungen Garde, des Verbandes der ſozialiſtiſchen Genoſſen-
ſchaften und der Gewerkſchaftskommiſſion ſtehen. Weiter wird
über die Feier des 25jährigen Beſtehens der Partei beraten
werden.

Gewerkſchaftliches.
Die Tarifbewegung im Holzgewerbe.

Die Fachzeitung, das Organ des Unternehmerſchutzverbandes
behauptet in ihrer neueſten Nummer, daß der Holzarbeiterverband

dieſelbe Taktik verfolge wie bei der früheren Tarifbewegung,
nämlich, daß er die Schuld auf die Unternehmer ſchiebt! Daß
der Unternehmerſchutzverband die Tarife gekündigt hat und damit
die agreſſive Stimmung in die Tarifverhandlungen hineintrug,
davon wird im ganzen Artikel nichts erwähnt. Auf unſere Feſt
ſtellung, daß der Schutzverband ſeinen Mitgliedern erzählt hat,
die gegenſeitige freundſchaftliche Kündigung aller Verträge ſei mit
den Arbeiter-Organiſationen vereinbart, geht die Fachzeitung vor
ſichtshalber nicht ein. Damit wird ſtillſchweigend zugegeben, daß
den Unternehmern die Unwahrheit geſagt worden iſt.

Es ſei noch einmal konſtatiert, daß die Holzarbeiterorganiſationen
die gegenſeitige Kündigung der Verträge abgelehnt haben.

Auf was die Unternehmer abzielen, geht aus einem vertrau-
lichen Schreiben des Südweſtdeutſchen Arbeitgeberverbandes her
vor, in dem den Unternehmern dringend angeraten wird, einen
gemeinſamen Endtermin für alle Tarifverträge durchzuſetzen, und
zwar das Jahr 1913; jeder fernere Kampf um das Ziel eines
gemeinſamen Ablaufstermines wäre vergeblich, da die kleineren
Verbände nicht in der Lage ſeien, allein einen ſolchen zu er
kämpfen. Das geht als Antrag an die Zentrale in Berlin und
ſoll auf der General Verſammlung der Verbände beſchloſſen
werden.

Glücklicherweiſe beſtimmt auch ein Verbandstag des Unter
nehmerſchutzverbandes nicht allein darüber, welchen Ablaufstermin
die Verträge haben ſollen, ſondern die Holzarbeiter reden da auch
noch ein gewichtiges Wörtchen mit.

Das „ſtaatsumſtürzende“ Plakat.
Jn Breslau fand am letzten Montag eine Schneiderverſamm

l nung ſtatt, in der Gauleiter Schärtl über den Kampf der
Stettiner Konfektionsſchneider referierte. Zu dieſer Verſammlung
wollte die Organiſation der Schneider durch Plakatanſchlag ein
laden. Neben dem Tag, Verſammlungslokal und Tagesordnung
ſtand noch folgendes auf dem Plakat: „Die Stettiner Kollegen
ſtehen ſeit fünf Wochen in einem Abwehrſtreik, hervorgerufen
durch das brutale Verhalten der Arbeitgeber.“ Aus Furcht vor
der Polizei geſtattete der freiſinnige Unternehmer des Anſchlag-
weſens nicht die Bekanntmachung an den ſtädtiſchen Plakatſäulen.
Die Worte „brutal“ und „Abwehrſtreik“ waren der freiſinnigen
Mannesſeele zu ſtaatsgefährlich.

Zentraliſation der Gewerkſchaften in Auftralien.
Der im November 1909 ſtattgefundene Kongreß der Bergarbeiter-

Föderation, einer loſen Verbindung der lokalen Bergarbeiter-Ge-
werkſchaften NeuSeelands, beſchloß die Schaffung einer ſtraffen
Zentralorganiſation, die alle im Bergbau beſchäftigten
Arbeiter umfaſſen ſoll.

Einen ähnlichen Beſchluß faßte der Gewerkſchaftskongreß von
Viktoria, der in Melbourne tagte und dem 117 Delegierte
beiwohnten. Die beſtehenden Gewerkſchaften ſollen möglichſt zu
zentraliſierten Jnduſtrieverbänden vereinigt werden, vor-
nehmlich, um dadurch beſſer wie bisher jeden Angriff auf einen
Teil der Arbeiterſchaft gemeinſam abwehren zu können.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft-
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
herichte Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 121 Uhr.

i anstrengendor Arbeit
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Dienstag den 18. Januar ghends 8 Uhr im „Volkspark“:

Robert Schumann Abend

ausgeführt von der Freien Musiker Vereinigung Leiprig,
46 Künstler, unter Direktion des Herrn Musikdirektor
Gustav Schütze, und unter gütiger Mitwirkung von Fräulein

a Emmi Gruber, Sopran, vom Stadttheater in Görhitz.
Am Klavier: Herr Konzertmeister Sonnabend, Halle.

PROGRAMM.
1. Teil 2. Symphonie, op. 61, C.-Dur von Rob. Schumann.
2. Teil: Arie der Elisabeth a. „Tannhäuser“: Dich teure Halle v. R. Wagner,

gesungen von Fräulein Emmi Gruber.
Ouvertöre zum Trauerspiel „Maximilian Robespierre“ v. H. Litolkt.
4 Lieder von Rodert Schumann, gesungen v. Fräulein Emmi Gruber:
a) Widmung. b) Die Lotosdlume. c) Du bist wie eine Blume.
d) Mondnacht.

3. Teil Chor der Scharwache a. d. Oper „Die beiden Geizigen“ v. Gretry.
5 Lieder von Robert Schumann, gesungen von Frl. Emmi Gruber.
a) Seit ich ihn gesehen. b) Er, der Herrlichste von allen. c) Mit
Myrten und Rosen. d) An den Sonnenschein. e) Marienwürmchen.
Liebesgeständnis a. d. Faschingsbildern, op. 24, von J. Nicode.

e

Einlass 7 Uhr. Programme nur gegen Vorzeigung des
Mitgliedsbuches im Partei- und Arbeitersekretariat, in den

Gewerkschaftsbureaus und Konsumvereins-Verkaufsstellen.

cAen I Halt a
Wir empfehlen, Freitag vormittag in ſämtlichen Verkaufsſtellen zu haben

Frischen Seefisch, à Pfd. 18 7.

e r WS
G

das Brof und Weissgebäck aus dem
Kons. Verein Weißenfels IImg.
das auch an Dichtmitglieder abgegeben, und Weiss-
gebäckware, die jedem auf Bestellung ins tlaus gebracht
wird, sind von vorzüglicher Beschaffenheit. Die kler-
stellung dieser Bachwaren geschieht in der sau-
bersten Weise mit modernen maschinellen éinrich-
tungen.

Die Erbeits Bedingungen sind nach dem Tarife
der Berufs-Organisation der Bächer geregelk.

Aus einem derartigen Betriebe seine Bachwaren zu
beziehen, sollte besonders für einen ärbeiter eigent-
lich selbstverständlich sein.

h 8zehn Hettstedt. e
e

s S Wer Geld ſparen will, der verſäume nicht die günſtige S
Z. Gelegenheit, gehe und mache ſeine Einkäufe im

Z F. Konsum-Geschäft am Seigetor, Markt [8.
7 7 Um mit der Winterware r räumen und für Sommerware Platz zu ſchaffen, S
S S verkaufe ſämtliche Waren W 170 his 15 Prozent billiger. W 2S S GHerren-, Burſchen, KnabenAnzüge in argher Auswahl. Terren? Knaben- und S

S Kinder Paletots ſehr preiswert. Herren Burſchen, Kinder ung irseiter- Hoſen 2 S
z ſehr bitig. Jn Ka Schuhwaren h habe ſtets grohzen Gelegenheitstauf. S z
S Konfirmanden- Anzüge ſchon von m k. an. Keuſirmanden-Schuhe für Mädchen

u und Knaben von 5.50 Mk. an.S LPüte, Mützen, Chemiſetts, n ſe und Knöpfe 2c. 2e. u 2 Sdeltitedl, am ore Konſum- Geſchäft gnh. I ſien, t, ars
e Billige Preiſe! ufmerkſame Scichene

a W Bei einem Einkauf von 5.00 Mk. an erhält jeder Käufer 25 Pfg. in bar.

lg.“, n unerreB. erſtakten. Während 53
3

Beſtätige Jhnen hiermit gern, daß das von „Jhnen bezogeneGandwurm mittel Soſſtaenia Violin- Unterricht
et nd viele Mittel wiürtar e S 4 38 ſage S erteilt

S 9 t A. May, Saalberg S.

ws aurst, J 10
Kiluge, Taubenſtraße

r e z u nne mat dankend, zeichne gen
Ottre für Erwachs 2.50 MK., für in re in

c theke, LKöwen-Apothoko u.
Frr die Inſerate verantwortlich: Ro b. Jügner. Den ver Haleeſch.

winn. wzchus alen

Affen

ind ſonſt n
Sonntag den 16. Jannar:

MNotegt-Aervannungen

C
Tagesordnung in allen Verſammlungen

I

Das Preblagsen-Wahlunrecht n
Preussen u. die Arbelterklasve.

Die Verſammlungen finden ſtatt in:
Zeitz, unchnittags 2 Uhr in der Vilhelnshöhe.

Aus, nachmittags 292 Uhr in Waldſchlößqhen.

Rasherg, uaqhuittags 2“ Uhr in Gafthef Zum Vrühl.

Bergisdorf, uaqhnittats 2 Uhr in Gaſthof des Herrn Freyet.

Grana, abends 8 Uhr in Gaſthof des Herrn Sagſe.

Kretzschau-Salsitz, uahnittags 4 Uhr in Gafthef zu Ramsdorf.

Haynshurg, ben 7 Uhr in Gafhef des Herrn Reichardt.

Droyssig, uahuittats 3 Uhr in Gaſthef Zun deutſchen Hans

Osterfeld, naqhuittags 3 Uhr in Gafhef Zur Sone.
Rehmsdorf, uqhuittags 3 Uhr in Gaſthof Zun Kronprinz.

Zipsendorf, uahnittags 2 Uhr in Gaſthof des Herrn Vannad.

Falkenhain, mahmittags 3 Uhr in Gaſthof des Derrn Geuhſch.

Nissma, nachmittags 3 Uhr in Gaſthof zu Rißme.

Kayna, uaqhuittags 3 Uhr in Gafhof Zun weißen Roß.

Theissen, abends 8 Uhr in Gaſthof Zun Blauen Stern.

Streckau, uachnittags 3 Uhr in Gaſthof des Herrn Herzog in Lucenmn.

Trehnitz, uahnittags 2 Uhr in Gaſthof Zur guten Ouelle.

Döhris, uaänitiags 3 Uhr in Gaſthof des Herrn Rüleer.

Teuchern, uahnittogs 3 Uhr in Gaſthof Zun grünen Vann.

Gröhen, abends 8 Uhr in Geſthof zu Runthel.

Deuben-Wildschütz, aahnittags 3 Uhr in Kaz der guten Hoffuung.

Werschen, abends 7 Uhr in Kaſins.

Hohenmölsen-Wählitz, un 3 Uhr in Gaſthof des Herrn Fuchs.

Keutzschen, nachmittags 3 Uhr in Gaſthof des Herrn Renzel.

Granschütz-Taucha, uahn. 3 Uhr in Gaſthof des Herrn Hoffmann.

NMaumburg, uaqhnittags 3 Uhr in Gaſthof Zum ſchwarzen Aper.

Zu dieſen Verſammlungen hat jedermann Zutritt.
Alle Teilnehmer müſſen aber pünktlich zur Stelle ſein;
ſämtliche Verſammlungen beginnen pünktlich, da die Säle
meiſt noch anderweitig beſetzt ſind.

Eintritt pro Perſon 10 Pfg.
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Sonntag den 46. Jamu ar
finden anläßlich der preußiſchen Wahlrechtsreform

21. Jahrg.
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Demnonstrationsversaunrnlungen

nachmittags 3 im

7 3 im
im

abends 7 im

vormittags 11 Ahr im

11 im Letzten Droler, Merſeburgerſtraße

in folgenden Lokalen ſtatt:

Volkspark, Burgſtraße

Burgschlösschen in Burg bei Radewell
Gasthaus zur Sonns in Nletlohen

im Gasthaus zur Erholung in Lettin
Gasthaus zur guten Quelle in Löhejün
Gasthaus von Augustyniack in Osmünde.

Tages Ordnung in allen Versammlungen:ſie mnüssen Wir den lamnpt für das Jleiehe Hablreeht führen

kekereuten: Cenouen P. Hennlg, K. Bock, H. GUldenberg, F. Kleels, 0, dertel, R. Frommhold, K. Relwand.

V Freie Diekussion. W Freie Diskussion. W
Einer recht zahlreichen Beteiligung der Männer und Frauen bei dieſen Demonſtrations Verſammlungen ſieht entgegen

Dor Vorstand des Soziaidemokratischen Vereins
für Halle und den Sanlkreis,

W

wen

Deutſcher Reichstag.
14. Sitzung. Mittwoch, den 12. Januar 1910, nachm. 1 Uhr.

Die Beamtenmaßregelnngen in Kattowitz.
Auf der Tagesordnung ſtehen die Interpellationen

des Zentrums und der Polen wegen der Maßrege-
lungen von Reichsbeamten, weil ſie ihr kommunales Wahlrecht
ausgeübt haben.

Auf die re e des Vi r r Dr. Spahn erklärtStaats eirett r Dr. brück ſich zur ſofortigen Beant-
wen er Jnterpellation bereit.
i raf v. (Zentr.) begründet die Jnterpellation ſeiner Fraktion. Es handelt ſich hier nicht um den

Gegenſatz zwiſchen chriſtlicher und liberaler Weltanſchauung
(Heiterkeit und Widerſpruch links.), zug nicht um den Gegen
ſatz der Parteien, ſondern um die freie e naung bürgerlicher
Rechte, an der alle Parteien intereſſiert ſind en Beamten
könne die freie Ausübung ihres Wahlrechts nicht unterſagt
rer weder das Bearntengeſetz noch die kaiſerliche Botſchaft

wehrt es ihnen.
n Vortmund und Eſſen haben infolge der Wahlbündniſſean Beamte

für den Sozialdemokraten geſtimmt.
Dort iſt man nicht eingeſchritten, wie es in Kattowitz geſchah.
Die Herren Staatsſekretäre werden ſich ja nachher bemühen,
uns zu zeigen, daß man in Kattowitz richtig verfuhr. Der
Staatsſekretär des Rei t s hat ein Schrei-ben dahin auf welches ſofort eng r erfolg-ten. Natürlich waren es keine Strafverſetzt e Sie
ſondern Verſeßungen „im Intereſſe des Di eiterkeit im HZentr. un lints.) Jch muß dem Küwgeiahrkee meine

Verwunderung über eine derartige Verwaltung ausſprechen.
Entweder liegt eine Pflichtverletzung W dann muß ein Diſzi
plinarverfahren eingeleitet werden. Wenn das nicht iſt, dann
verſchone man dieſe Beamten mit Verſehßungen, die vor aller
Augen wie Strafverſetzungen erſcheinen. (Lebh. Sehr
richtig! im Zentr. und links.)

Jm Jahre 1905 war der Pole bei der Reichstagswahl
für den ſtmarkenverein das „kleinere Uebel“ enüber dem

entrum. 1909 war er es bei der Kommunalwahl. Er iſt wirk
s das kleinere Uebel, das größte Uebel iſt
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ebh. Sehr und r richtig ür enehe er r die r ten iſt nur eines

Erlöſung von der Heitſche des

S n en.) Meine voden ſ verkeSeedas anmacht wird und Maßnahmen zur

gän (Lebh. Bravol im Zentr. u. b. d. Polen.)e Korfanty (Pole): I habe als Kattowitzer Bürger
die ganzen Ereigniſſe mitgemacht. Sie haben in ganz Deutſch

land Aufſehen erregt, und es handelt ſich hier um die Ehre
der deutſchen Nation. (Sehr richtig! b. d. Polen.) Die ab-
hängigen Beamten und Arbeiter werden bei uns von den
Nationalliberalen und Konſervativen, dieſen Vertretern des
r. gezwungen für ihre Kandidaten zutimmen, welche die

Schleppenträger der Grubenbarone
ſind. So kam es, daß die katholiſche Arbeiterbevölkerung und
der Mittelſtand ohne Unterſchied der Nationalität ſich zu
ſammenfanden, um die Herrſchaft der Pſeudoliberalen zu
ſtürzen. Mit dieſem Augenblick begann von der Gegenſeite
die Nationalitätenhetze und

der philoſophiſche Reichskanzler
hielt es für angebracht, ſie R a vo er noch beiihrer Tätigkeit anzufeuern. ört, hörtl b. d en.) Danach
konnten ſich die Hakatiſten semeinſten e
gegen das polniſche Volk erlauben. Der Vorwurf des Bohykotts
deutſcher Kaufleute war noch das geringſte. Aber auch er iſt
unwahr. Kein deutſcher Kaufmann Puate ſich halten, wenn
wir ihn boykottierten. (Sehr wahrl b. d. Polen.) Das
Kattowitzer Regierungsblatt berichtet, daß der Kaiſer in Neudek
ſich von dem 4 Mädler über die politiſche Lage auf-
klären ließ. Es iſt ſkandalss, daß dem Staatsoberhaupte die
Aufklärung eines Feldwebels genügt, wo es ſich um
das Wohl u Wehe von 200 000 Einwohnern handelt. (Sehr
richtig! b. d. Polen.)Nach der Wahl wurde unter den Beamten fürchterliche
Mu ſterung gehalten, Lehrer wurden bffentlich vom
Schulrat gerüffelt und nach entlegenen Orten verſetzt. Exzellenz
Kraetke konnte da natürlich nicht zurückbleiben.

Darf die Regierung m haupt verlangen, daß die Beamten
nach Vorſchrift wählen. Nein! das ſteht im

Widerſpruch mit der Verfaſſung.
Wir klagen die Regierung an, daß ſie ſich auf die Seite dere a en 4 efe hat, daß ſie Frwr die
Verfaſſung verſtoßen ir verlangen zur erhütung
ſolcher Vorkommniſſe geheimes Wahlrecht, und bei dem
Kampfe um das allgemeine, gleiche und geheime Wahlrecht
werden die Polen zur Stelle ſein. (Lebh. Bravol b. d. Polen.)Staatsſekretär Dr. Delbrück: Bei den letzten Stadiver-
ordnetenwahlen in Kattowitz kam es zu einem Kompromiß
wiſchen h und r s ſollten zwei Abgeordnete der
entrumspartei lt werden und zwei Abgeordnete, ſagen
ir einmal der ln ſch en Rigtn ghrt e ebh. do undlächter bei den n mr e W ruft:gen wir t trehau atiſch.) habenet ür dieſe n daten r ire

aten gene er t deiden von wen e t
orden,

iäg ma u Alter ngiert
San Merſe worden, die in der Stich-

niſchen Kandidaten ihre Stimme gaben.
i ſie a re Vorgeſetzten mündlich darüber be-

lehrt waren. (Stürm. Hört, hört! und bis zum Lärm
ſich ſteigernde Unruhe bei den Polen und links welcher Partei
ihre Kandidaten angehörten, und in welcher Weiſe ſie ſich be-tätigt hatten. Und obwohl ſie darauf hingewieſen waren, daß
es mit der Pflicht eines Beamten unvereinbar ſei, die
Beſtrebungen der großpolniſchen Partei zu unterſtützen. Dieeng tragen nicht den Charaltet diſziplinarer Be
ſtrafung, ſondern erfolgten im Intereſſe des Dienſtes. (Stürm.
Lachen.) Die Beamten kamen in ein anderes Amt mit gleichem
Rang und gleichem Gehalt in Orte,

wo ſie nicht Gefahr laufen,
mit der Bram en d ift in Konflikt zu kommen. (Erneutes
Lachen b. d. Polen, links und im Zentr.), und wo ſie in dernationalgefinnten Bevölkerung nicht Verwirrung und Un-
willen erregen können.

Beamte ſtehen grundſätzlich in der Ausübung ihrer bürger-
lichen Rechte allen Stagatsbii irgern, gleich. (Sehr gut! b. d. Sog.),
ihre politiſche Betätigung erfährt aber gewiſſe Ein-
ſchränkungen durch ſt i Erwägungen. Es kann
keinem Zweifel unterliegn, daß es mit der Stellung eines Be-
amten unvereinbar iſt, wenn er Beſtrebungen unterſtützt, die in
ihrem letzten Ziele gegen den Beſtand des Staates gerichtet ſind.
(Große Unruhe b. d. Polen.) Wenn wir in dem Falle natio-
naler Rotwehr in den Oſtmarken von unſeren Beamten unbe-
dingte eeresfolge verlangen, ſo iſt das unſer gutes Recht und
ein Akt der Selbſterhaltung. (Bravol rechts, ſtürmiſches
Ziſchen im Zentr. und b. d. Polen.)Auf Antrag Horn (Zentr.) findet Beſprechung der Jnker-
pellation ſtatt.

Abg. Gröber (Zenlr.) Der Staatsſekretär hat ſich die
Antwort leicht gemacht. Er bezeichnete die Stadt verordnelen
kandidaten als Anhänger der „ſagen wir einmal“ Heiterkeit.groß polniſchen Bewegung Die Betreffenden haben ſich aber
ausdrücklich als Gegner großpolniſcher Bewegung bezeichnet.
(Hört, hört!) Der Staatsſekretär ſprach von Belehrungen der
Beamten vor der Stichwahl. Solche Belehrungen W die
Beamten nicht. Nur diejenigen müſſen belehrt werden, welche
die ſtaatsbürge liche Freiheit der Beamten antaſten. (Sehr
ut!l i. Ztr., b. d. Pol. u. Sozz.) Es iſt auch nicht wahr, daß denSeht den keine wirtſe haftrichen Nachtejle erwachſen ſind.

Sie wurden nicht hinauf gemaßregelt, wie die Kanal-rebellen. (Sehr gut! u. Heiterkeitl) Wenn die Beamten nach
dem Wobl efallen ihrer Vorgeſetzten wählen ſollen. dann wäre
es beſſer, ihnen überhaupt kein Wahlrecht zu geben. Denn

ein Wahlrecht ohne Wahlfreiheit
überhaupt kein et (Lebh. Beifall b. d. Pol. uir wollen einen ſtbewußten Beamienſignher glauben wir t Shiereſe es Vaterlandes und der

onarchie zu handel enn wir den Reichskanzler auffordern,die n et r h rückgängig zu machen.
em. Beifa

t eingze inatl. oken fühlen ſich immer noch in
erſer 8 nie als Polen. Angriffe richten ſich vornehmlich
gegen das Deut h e Seine ertrümmerung iſt ihre Hoff
nung. Huhn b. d. Soz.), Dieſe Hete an unſerer enze
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können wir unker keinen Umſtänden dulden. (Lebh. Sehr
richtigl b. d. Natl.) Früher hat auch das Zentrum die Ge
fahr der großpolniſchen Bewegung anerkannt. Leider iſt es
von dieſer richtigen Haltung abgekommen und hat ſich mit den
Polen verbündet. Dieſe Interpellationen werden im Volke
Klarheit verbreiten über die Ziele der Polen und die Hilfe des
Zentrums. (Bravo bei d. Natl. Ziſchen i. Zentr. u. b. d. Pol.

Abg. Henning (konſ.): Für die Stellung der konſervativen
Partei ſind die patriotiſchen und nationalen Momente maß-
gebend. Wir ſtehen nach wie vor auf dem Standpunkt des

Fürſten Bismarck und bedauern die Unterbrechung der konſe-
auenten Politik durch die Aera Caprivi. Maßregelungen
ſind immer vorgekommen, und Kattowitz iſt doch nicht ein ſolches
Paradies, daß es eine große Strafe iſt, von dort weg verſetzt zu
werden. Heiterkeit. Rufe: Unglaublich!)
Staatsſekretäc des Reichspoſtamts Kraetke: Beamte, die

für das Zentrum geſtimmt haben, ſind nicht verſetzt worden,
ſondern nur ſolche, die für polniſche Kandidaten geſtimmt
haben. Die Verſetzungen geſchahen, weil das Jntereſſe des
Dienſtes es ſo verlangte. (Beif. rechts, i. Ztr. u. Natl., Unruhe,
Lachen und Zwiſchenrufe b. d. Pol., Ztr. u. Soz.)

Auch die Kattowitzer Frage könne nur im Zuſammenhang mit
der ganzen politiſchen Situation beurteilt werden. Die beiden
polniſchen Kandidaten gehörten Vereinen an, welche Haupt-
träger der Agitation ſind. Das Recht der Staatsregierung
zum Eingreifen kann deshalb nicht beſtritten werden. (Lebh.
t. b. d. Ratl. u. rechts.)

Hierauf vertagt ſich das Haus.
Abg. Dr. Müller-Meiningen (zur Geſchäftsordnung):

erhebt Widerſpruch gegen die heutige Redeordnung. Nach den
Jnterpellanten hätten zunächſt die andern Parteien zu Wort
kommen müſſen.

Abg. Baſſermann (natl.): Das Gewohnheitsrecht, wel-
ches ſich herausgebildet hat, geht dahin, daß der Herr Präſident
die erfolgten Meldungen ſo nummeriert, daß bei wichtigen
Fragen ſtets die Fraktionen ihrem Stärkeverbältnis gemäß
an die Reihe kommen. Dies entſpricht der Billigkeit. (Sehr
richtig! links.)

Abg. Gröber (Ztr.): Es iſt ein Jrrtum, daß immer nach
der Stärke der Fraktion das Wort erteilt wurde.

Abg. Singer (Soz.): Wenn Herr Gröber ſich auf den Fall
der mecklenburgiſchen Jnterpellation bezieht, ſo ändert das
nichts an der Tatſache, daß früher Jahre hindurch die von den
beiden Vorrednern geſchilderte Gepflogenheit geherrſcht hat.
Es mag allerdings ſein, daß unter dem neuen BVlock die Sache
anders geworden iſt. (Sehr gut! b. d. Soz., Lachen rechts.)
Jedenfalls hat das Haus ein dringendes Jntereſſe daran, daß
wir zur früheren Praxis zurückkehren. Wenn eine Fraktion
in der Weiſe wie heute begünſtigt wird, ſo iſt das eine Un
gerechtigkeit erſten (Sehr richtig! b. d. Soz.) Jch
bitte alſo den Herrn Präſidenten, die beiden anderen Präſi-
denten von unſerm Wunſche zu unterrichten, daß zu der alten
Gewobnheit zurückgekehrt werde. (Beif. b. d. Soz.)
ch weiterer Geſchäftsordnungsdebatte, in deren Verlauf
Vizepräſident Dr. Spahn zu gibt, daß allerdings eine Jn-
korrektheit vorgekommen ſein mag, wird die Fortſetzung
der Beſprechung der Jnterpellation auf Donnerstag 1 Uhr ver
tagt. Außerdem Juſtizgeſetze.

Schluß 7 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 13. Jannar 1910.

Demonſtrations-Verkammlungen.
Am Sonntag, den 16. Januar, finden im Saalkreiſe öffent-

liche Demonſtrationsverſammlungen ſtatt, zu welchen die
Parteigeneſſen mit aller Energie eine wuchtige Agitation ent
falten müſſen. Vinnen kurzer Friſt wird an das preußiſche
Dreiklaſſenhaus eine Vorlage zur Wahlreform gelangen, die
nach allem, was bisher durchgedrungen iſt, nicht im geringſten
den Forderungen der entrechteten Staatsbürger Preußens
Rechnung tragen wird. Noch bevor die Regierung ihr Werk
herausgebracht hat, muß ihr klar gemacht werden, daß auf der
Seite der Wahlrechtskämpfer die überwältigende Maſſe des
Volkes ſteht und daß dieſe ſich nicht mit leerem Schein und
faulen Verſprechungen begnügen wird. Am Sonntag ſchon
müſſen die Maſſen heraus zum Proteſt gegen die Dreiklaſſen-
ſchmach. Jetzt gilt es, auf den Wahlrechtskampf alle Kraft und
Aufmerkſamkeit zu richten. Der Geldſackſkandal in Preußen
muß fallen, koſte es, was es wolle!

Jm Saalkreiſe tagen am Sonntag folgende Verſamm-
lungen:

Vormittags 11 Uhr, Volkspark, Burgſtraße.
Vormittags 11 Uhr, Letzter Dreier, Merſeburgerſtraße.
Nachmittags 3 Uhr, Burgſchlößchen, Burg b. Radewell.
Nachmittags 3 Uhr, Zur Sonne, Nietleben.
Nachmittags 3 Uhr, Zur Erholung, Lettin.
Nachmittags 3 Uhr, Zur guten Quelle, Löbejün.
Abends 7 Uhr bei Augnſtyniack, Osmünde.

Tagesordnung in allen Verſammlungen: Wie müſſen wir
den Kampf für das gleiche Wahlrecht führen?

Referenten ſind die Genoſſen Paul Hennig, Karl Bock, M.
Güldenberg, F. Kleeis, O. Oertel, R. Frommheld, K. Reiwand.

Es iſt freie Diskuſſion zugeſichert. Die Genoſſen und Ge-
noſſinnen wollen nun bis zum Sonntag mit allen Kräften
dafür ſorgen, daß die Verſammlungen überfüllt ſind. Jm
ganzen preußiſchen Staate ſind die Wahlrechtskämpfer auf den
Plan gerufen worden. Halle, deſſen prächtige Reichstagswahl
noch nicht vergeſſen iſt, darf nicht zurückſtehen. Deshalb auf
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zur Arbeit für den Wahlrechtsſturm

Zum Robert Schumann- Abend.
Am Dienstag, den 18. Januar, veranſtaltet der Bildungs-

ausſchuß im großen Saale des Volksparks einen Kunſtabend,
der innerhalb der Arbeiterſchaft ungeteiltem Jntereſſe begegnen
dürfte. Er iſt dem Manen Robert Schumanns geweiht,
des Romantikers unter den Muſikern, deren Schöpfungen klaſ-
ſiſch geworden ſind. An anderer Stelle wird ſich noch Gelegen-
heit bieten, auf des Schaffen des genialen Komponiſten näher
einzugehen; hier liegt es uns ob kurz auf das Programm ein-
zugehen, das allerdings nicht lediglich Schumannſche Kompoſi-
tionen aufweiſt

Der erſte Teil wird ganz ausgefüllt von der zweiten
Sinfonie, C-dur, mit ihren vier Sätzen. Jn ihr ent-
faltet ſich Schumann als Sinfoniker am bedeutendſten. Sie
wurde komponiert in den Jahren 1845 und 46, einer Zeit, in
velcher der Tondichter auf der Höhe ſeines Schaffens ſieht.
Jn der äußeren Form lehnt ſich die Sinfonie an das Muſter
Beethovens an, im Geiſt iſt ſie ganz und gar Eingebung Schu-
manns. Namentlich der dritte Satz, das Adagio expressivo,
iſt eine köſtliche Perle der Tonkunſt, ſein überirdiſch-elegiſcher
Charakter bildet einen packenden Kontraſt zu der Leidenſchaft
des erſten Satzes und der Pkantaſtik des zweiten. Jm zweiten
Teil kommen zunächſt zwei andere Tondichter zu Worte. Zu-
erſt Richard Wagner mit ſeiner herrlichen Eliſabetharie aus
dem Tannhäuſer. die eine in Halle ausgebildete Künſt-
lerin. Fräulein Emmi Gruber vom Stadttheater in Gör-
litz, vortragen wird. Dann folgt die bekannte Revolutions-
Ouvertüre zum Trauerſpiel Maximilian Robespierre
von H. Litolff. Vielleicht kennen ſchon manche dieſe ſchwung-

e

voll geniale Umrechnung des feurigen Sturmgeſanges der Revo
Iution, die Marſaillaiſe. Dann aber tritt Robert Schumann
in ſeinem eigenſten Kunſtgebiet auf den Plan, mit vier unver
gleichlich ſchönen Liedern: Widmung, Die Lotosblume,
Du biſt wie eine Blüme und Mondnacht. Auch dieſe
wird Fräulein Gruber zu Gehör bringen. Der drikte Teil
bietet zunächſt den Chor der Scharwache aus der Oper Die
beiden Geizigen von Gretrr, einem franzöſiſchen Kompo-
niſten, der auf dem Gebiet der komiſchen Oper Bedeutendes ge-
leiſtet hat. Hierauf ſingt wiederum Fräulein Emmi Gruber
ſünf Lieder von Robert Schumann und zwar: Seit ich ihn
geſehen, Er, der Herrlichſte van allen, Mit
Myrten und Roſen, An den Sonnenſchein und
Merienwürmchen. Wer kennt nicht zumal die entzücken-
den Lieder nach dem Tert Adalbert von Chamiſſos? Endlich
bildet den Beſchluß Liebesgeſtändnis aus den
Faſchingsbildern von J. Nicode.

Wie man ſieht. rin überaus reichlich ausgeſtattetes Pro
gramm, das einen Kunſtgenuß erſten Ranges verſpricht. Die
Soliſtin des Abends nannten wir bereits, ſie iſt ja den meiſten,
die ſich ſolcher Kunſt erfreuen, keinc Fremde mehr. Nicht min
der bekannt dürfte das Orcheſter der Freien Muſikervereinigung
Leipzig ſein, das unter der Leitung des Herrn Muſikdirektors
Guſtav Schütze ſteht Es beſteht aus über 40 Künſtlern. Am
Klavier ſitzt Herr Konzerrmeiſter Sonnabend- Halle. Es iſt
überflüſſig, noch ein Wort der Empfehlung für dieſen Abend
hinzuzufügen. Wir erwarten, daß die Arbeiterſchaft das Be
ſtreben des Bildungsausſchuſſes, derartige vorzügliche Kunſt-
genüſſe zu bieten, durch außergewöhnlich zahlreichen Beſuch

anerkennt. Der Programmverkauf hat bereits begonnen. Sämt-
liche Gewerkſchaftsbureaus, Lagerhalter des Allgemeinen Kon
ſumvereins, Partei und Arbciterſekretariat ſind mit dem Ver
trieb beauftragt.

Tuberkuloſe-Muſeum.
Am Freitag, 14. Januar, hält Herr Dr. Kober um 7 Uhr

abends einen allgemeinen Vortrag. Eintritt für jedermann frei
(ſiehe Jnſerat),

Da angekündigt worden iſt, daß Herr Prof. v. Drigalski
ſeinen Vortrag über Lupus vor der breiten Oeffen lichkeit
wiederholen will, ſind vielleicht ſchon heute einige Andeutun
gen über die Art der Krankheit und ihre Bekämpfung ange-
bracht. Der Lupus iſt als die grauſamſte Form der Tuber-
kuloſe anzuſehen. Es iſt dies jene Hautkrankheit, die der
Volksmund mit freſſender Flchte oder freſſendem Wolf be-
zeichnet. Din wiſſenſchaftlichen Namen Lupus gleich Wolf)
führt ſie mit Recht, denn, gefräßig wie der Wolf, zerfrißt ſie
die Haut des Menſchen. Vorzugsweiſe wied die Geſichtshaut
von ihr befallen, und die Entſtellungen, die ſie anrichtet, wir-
ken weit mehr noch in ſeſliſcher Beziehung als durch Schmer-
zen: infolge ihres widerlichen Ausſehens ziehen ſich die von
dieſer furchtbaren Krankheit befallenen Menſchen ganz von der
Welt zurück und führen ein trauriges, einſames Daſein.

Seitdem jedoch die ärztliche Wiſſenſchaft die Urſachen dieſer
Krankheit feſtgeſtellt hat, nimnt man jetzt auch den Kampf mit
ihr auf, und die neuen Behandlungsmethoden haben recht er-
freuliche Erfolge aufzuweiſen, wenn gleich zu Beginn des
Leidens die Krankh'it erkannt und die Kur eingel itet wird.
Jn den meiſten Fällen beginnt die Krankheit ſchon in der
früheſten Jugend und, da ſie äußerſt langwierig verläuft, kann
ſie ein ganzes Leben überdauern. Zunächſt tritt ſie gewöhnl ch
quf Naſe, Wangen und Lippen auf und ſchreitet dann weitetr,
Ohren und Augen fallen ihr zum Opfer, ſie grit auf Hals
ind Bruſt und die übrigen Körperteile über und führt zu-
weilen zur Miliartuberkuloſe, die ausnahmslos in wenigen
Wochen tödlich verlöuft.

Von größter Bedeutung für die Bekämpfung des Lupus iſt
die Lichtbehandlung des Dänen R. Niels Finſen geworden.
Damtt iſt der Lupus zu einer heilbaren Krankheit gemacht,
wenn es gelingt, ſo zeitig als möglich die Diagnoſe zu ſtellen.
Die Finſenſche Lichtbehandlung erfordert allerdings eine reiche
Erfahrung und komplizierte Apparate und Einrichtungen, wes-
halb die Kur nur in einer Klinik vorgenommen werden kann.
Viſlfach ſchon iſt zu einem ſſtematiſchen Kampf gegen dieſe
furchtbare Krankh.it aufgefordert worden, namen lich ſeitdem
das Zent a komitee zur Bekämpfung der Tuberkuloſe ſeine
Auſmerkſamkeit auch den Lupuskranken zugewendet hat. Bei
ſchulärztlichen Unterſuchungen, dem militäriſchen Muſterungs-
geſchüft, in den Anuskunſts- und Fürſorgeſtellen für Lungen-
kranke und bei ähnlichen Getegenheiten iſt auf den Lupus zu
achten. Bisher ſind gewöhnlich nur veralteie Fälle angemeldet
worden, bei denen Mißerfolge unausbleiblich waren. Bei
Fällen im Anfingsſtadium kann aber ſchon eine Behandlung
von wenigen Wochen genügen, die ſpäter nur noch ein ge
Male wiederholt werden muß. Natürlich muß auch die breite
Maſſe belehrt werden, womit man hier jedenfalls demnächſt
den Anfang machen wird. g

W Vom Dreiklaſſenunfug.
Die kürzlich erſchienene Statiſtik der preuß ſchen Landtags

wahlen von 1908, herausgegeben vom Sta.i, iſchen Landes-
amt Preußens, enthalt ſehr viel ſchäßenswer.es Material für
den Wahlrech.skampf. Jeder Kreis ſollte die in dieſem Werk
zuſammengetragenen ſtatiſtiſchen Daten bearbeiten und ver-
briten, da ſie geeignet ſind, jedem Einzelnen die ganze
Schmach di ſes verruchten Wahlſyſtems einzuprägen. Es ſei
bemerkt, daß, wie auch ſchon an anderer Stelle ausgeführt
wurde, die vorliegende Statiſtik beſtimmt iſt, als Entſch ldi-
gung für das Dreiklaſſenwahlſyſtem zu dienen. Zu dieſem
Zweck ſind alle Zuſanmenſtellungen von Ziffern zurechtgeſtutzt;
trotzdem oder gerade deswegen ſind ſie für uns zu gebrauchen.
Hier wollen wir uns beſchränken, das für Halle und den
Saalkreis Wiſſenswerte aufzuſuchen und mitzuteilen.

Für Halle iſt der bei der Volkszählung 1905 ermittelte Ein
wohnerſtand von 169 916 angenommen, hinzu kommen 76 733
Einwohner des Saalkreiſes, ſo daß alſo die Geſamtzahl
246 349 betrug. Damit gehört Halle-Saalkreis zu den großen
Wahlbezirken, freilich nicht zu den allergrößten, in denen bis
323 444 Einwohner auf einen Abgeordneten entfallen. Da-
gegen bildet er in der Provinz Sachſen den an Einwohner
zahl größten und an Urwählern zweitgrößten Wahlbezirk. Wie
groß hier ſchon die Unlerſchiede ſind, möge man daran er-
ſehen, daß in Halle-Saalkreis ein Abgeordneter auf 123 175
Einwohner und 24 536 Uxwähler kommt, während z. B. im
Bezirk Heiligenſtadt-Worbis auf 41 294 Einwohner und 8507
Urwähler ein Abgeordneter kommt. Jeder Wähler dieſes Krei-
ſes beſitzt alſo von vornherein ein dreimal wertvolleres Wahl
recht, als einer in Halle. Das iſt eine Blödſinnigkeit, die das
Landtagswahlſyſtem zu einem Teil wenigſtens mit dem Reichs
tagswahlſyſtem infolge der gänzlich überholten Wahſkreis-Ein
teilung gemeinſam o Auffällig iſt ferner, daß Halle-Saal-
kreis, obgleich ſeine Steuerleiſtung durchaus keine geringe iſt,
mit der Veſhältniszahl der Urwähler zu. den Einwohnern
unter dem Staatsdurchſchnitt ſteht. Dieſer beträgt 20,6 Pro-
zent, in Halle nur 19,9 Prozent. Ob hier die in Halle ge

Abte Prariz der Anrechnung von mitſpricht, ſei dahingeeit Rehugent iſt die durchſchnittl

Steverleißung jedes Urwählers der Stadt Haſle 124,75 Mk.
Was nun die Klaſſenteilung anbetriſſt, jents Altribut des

ſchmählichen Junkerwahlrechts, das unter kinen Umſtänden
fallen ſoll, ſo ſteht Halle-Saalkreis ſehr übel da. Betrachten
wir zunächſt einmal die Stadt Halle für ſich. Die erſte Ab-teilung umfaßte ganze 898 Wähler, die zeile 3532 und die

dritte, die der Proletarier, der „intelligenteſten der ganzen
Welt 29 869. Der Bezeichnung Prolctarierkllaſſe tut es keinen
Abbruch, wenn etwa in dem einen oder andern Urxwahlbezirke
ein Geheimrat oder ſonſt ein großes Tier dritiklaſſig wählt.
Jn Prozenten ausgedrückt waren in der erſten Abteilung 2,62,
in der zweiten 10,30, in der dritten 87,08 Prozent wahl
„berechtigt'. Man vergleiche damit die preußiſchen Geſamt-
ziffern. Dieſe waren: in der erſten Abteilung 3,82 Prozent,
in der zweiten 18,87 Prozent und in der dritten „nur“ 82,82
Prozent. Halle ſteht alſo ſehr ſchlecht da. Man wird hier
kaum den Mut haben, zu behaupten, der Mittelſtand ſei nicht
entrechtet, ſondern wähle uneingeſchränkt in der zweiten Klaſſe.

Im Saalkreis war das Mißverhältnis genau ſo groß. Die
erſte Abteilung umfaßte hier ganze 321 Mann oder 2,17 Proz.,
die zweite 1702 oder 11,52 Prozent und die dritte Abteilung
86,31 Prozent oder 12749 Urwähler. Geradezu ſkandalös iſt
es, daß in beiden Kreiſen zuſammen noch 18 Urwahl-
be zirke waren, in denen in der erſten Abteilung nur ein
einziger Urwähler ſeine zwei Wahlmänner beſtimmte
und 28 Urwahlbezirke, in denen in der gleichen Klaſſe
zwei Männekens das gleiche Recht beſaßen. Dieſe Zahlen
gewinnen erſt rechte Bedeutung, wenn wir ins Auge faſſen, daß
beide Kreiſe zuſammen nur 175 Urwahlbezirke beſaßen, ſo daß
dieſer hahnebuchene Unfug in reichlich einem Fünftel aller Ur-
wahlbezirke Geltung beſaß. Auch in Halle und Saalkreis be-
ſitzt das Sprichwort von den dicken Kartoffeln und den Bauern
ausgedehnte Anwendungsmöglichkeit, womit auch die Redens
art vom Einfluß der Bildung bei der Dreiklaſſenwahl für Halle
wenigſtens abgetan ſein dürfte. Wenn wir noch hinzufügen,
wieviel Urwähler in Halle und Saalkreis in jeder Abteilung
auf einen Wahlmann kommen, ſo iſt das Bild von der ſchnöden
Klaſſenteilung, die ganz beſonders in unſerm Wahlbezirk die
empörendſten Wirkungen hervorbringt, vervollſtändigt. Jm
Saalkreis kamen in der erſten Abteilung auf den Wahlmann
3,69 Stimmen, in der zweiten 16,21 Stimmen und in der
dritten 146,54 Stimmen! Jn Halle-Stadt: erſte Ab-
teilung 4,08, zweite Abteilung 16,05 und dritte Abteilung
135,77 Stimmen! Die erſte Abteilung beſaß alſo im Saal-
kreis ein 40fach wertvolleres Wahlrecht und in Halle ein weit
über 30faches, beide Male bedeutend über dem Staatsdurch-
ſchnitt!

„Dienſtbotennot“.
Einen Beitrag zu dieſem Thema liefert gegenwärtig die

Frau des Backermeiſters Merkel aus der Herrenſtr. 8.
Bei ihr dient ein „Mädchen vom Lande“, welches die Stellung
Zum 1. April gekündigt hat. Nach ſeiner Ausſage muß es
morgens früh Weißbrot austragen. Jn der Dunkelheit iſt das
kaum 16 Jahre alte Mädchen äber ängſtlich, zumal es ſchon
einmal von einem Manne beläſtigt worden iſt. Am letzten
Sonntag nun hatte das Mädchen, deſſen Eltern in Reideburg
wohnen, Ausgehetag. Als es fertig war mit ſeiner Arbeit,
wandte es ſich an Leute, die bei dem Bäcker im Hauſe woh-
nen, mit der Bitte, ihm die Zeit zu ſagen. Die Frau Bäcker
meiſterin hat dem Mädchen aber verboten mit dieſen
Leuten oder irgend welchen andern aus dem Hauſe zu reden.
Dies geſchah aus Zorn über die Kündigung, iſt natürlich
vollſtändig unzuräſſig. Als das Mädchen nun, wie
trotzdem h.naufging, wurde es barſch heruntergerufen,
von der Frau empfangen, ausgeſcholten, gegen die Wand ge
ſtoßen und mißhandelt. Auf das laute Wehegeſchrei des
ſchutzloſen Mädchens legten ſich Hausbewohner ins Mittel, um
ſie der ehrſamen Frau Bäckermeiſterin zu entreißen. Das Mäd
chen ging dann zu ſeinen Eltern, die es unvernünftigerweiſein den Dienſt zurückſchickkten. Seither hat nun das unerfah

rene junge Ding ſehr unter der rohen Behandlung durch die
Bäckersfrau zu leiden. Jhm iſt gedroht worden mit Polizei
und Rechtsanwalt. Wenn es einmal fortzugehen hat, muß es
den Schlüſſel zu ſeiner Schlafkammer abgeben. Wenn es mit
einem Mieter ſpricht, ſoll ihm ins Dienſtbuch geſchrieben wer
den: wegen Ungehorſam entlaſſen! An einem Tage wurde
die Aermſte ſogar beim Waſchen ins Waſchhaus eingeſchloſſen,
alſo eine komplette Freiheitsberaubung.

Das alles ſind Dinge, die von einer außerordentlichen
Roheit des Charakters der Bäckermeiſtersfrau zeugen. Das
Mädchen,, deſſen Eltern von den Rechten des Geſindes an
ſcheinend keine Ahnung haben wie konnten ſie es fonſt
zurückſchicken, nachdem es geſchlagen war iſt ſo gut wie
ſchutzlos. Da es wegen der Beſchäſtigung mit Weißbrottragen

ob es dieſe Arbeit zu leiſten hat, iſt zweifelhaft gekün-
digt hat, ſoll ihn von der noblen Frau Bäckermeiſterin auch
das Weihnachtsgeſchenk wieder entzogen werden. Gibt es das
nicht heraus, ſo will man ihm den Lohn innebehalten!
Es iſt im höchſten Grade bedauerlich, daß das Mädchen zur
Rückkehr in den angenehmen Dienſt gezwungen wurde, nach
dem es geſchlagen war. Es hätte dürfen nicht zurückkehren
und ſo dem rabiaten Weibe zeigen, welches die Haupturſachen
der „Dienſtbotennot“ ſind. Wie die Bäckermeiſtersgattin übri-
gens ihr Verhalten zu einem Proletarierkinde gegenüber ihrer
Kundſchaft, die doch zum Teil auch aus Proletaricrn beſtehen
wird, rechtfer igen will, ſoll uns verlangen. Jedenfalls iſt ihr
Benehmen derart empörend, daß es der öffentlichen Kritik
unterworfen werden muß.

Elternſprechſtunden.
Wir weiſen erneut auf die Elternſprechſtunden im ſtatiſtiſchen

Amt der Stadt Halle und im Sprechzimmer der Schulärzte hin.
Die Sprechſtunde im ſtatiſtiſchen Amt der Stadt Halle

Stadthaus, Eingang Schmeerſtraße, 3. Stock findet jeden
Dienstag und Freitag nachmittags von 5--6 Uhr ſtatt.
koſtenlos Auskunft gegeben über die wichtigſten Berufsarten, über
die Vorbildung und ſonſtigen Bedingungen dazu, über die Aus
ſichten in den einzelnen Berufsarten und die Frage der Berufs
wahl überhaupt.

Die ärztliche Sprechſtunde findet bis zum Schluß
des Schuljahres jeden Freitag nachmittag von 5—6 Uhr im Sprech
zimmer der Schulärzte, Schmeerſtraße 1, 2 ſtatt. Sie ſoll haupt
ſächlich dazu dienen

1. den Eltern von Konfirmanden geſundheitliche Ratſchläge
betreffend die Berufswahl ihrer Kinder zu geben;

2. ſchwächliche oder ſonſt leidende Kinder, welche im nächſten
Jahre ſchulpflichtig werden, wegen etwaiger vorläufiger Zurück
ſtellung vom Schulbeſuch zu unterſuchen.

Die Sprechſtunden ſind unentgeltlich.den Eltern angelegentlich empfohlen. ch. Jhre rege Benutzung ſei
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Nährpulver Grazinol zum Preiſe von t Mark für den Kar
ton angeprieſen, das „dauernd üppige äge und volle Körper-
formen zu erzielen geeignet ſein ſoll. ie durch den amt
lichen Chemiker tellt worden iſt, beſteht das Pulber aus

t

einem Gemiſch von Hafermehl und Milchzucder. Der wirkliche
r St gleichartigen Menge ſtellt ſich im Kleinhandel auf

Wie ferner aus dem amtsärztlichen Gutachten hervorgeht,a das Pulver Grazinol keine Wirkung welche über die Aner
tark geſaßten Hafermehlſuppe hinaus geht. Das Pulver als

unübertroffen zur Erzielung dauernd üppiger Büſte und voller
Körperformen zu bezeichnen, iſt demnach ganz unberechtigt.

Ferner wird von der genannten Firma ein Mittel zur Be
ſeitigung von Menſtruakionsſtörungen unter der Bezeichnung
„Japantropfen“ vertrieben. Wie durch die amtliche Unter-
ſuchung feſtgeſtellt wurde, beſteht dieſes Mittel aus einer
Löſung von Römi ch-Kamillenöl in verdünntem Spiritus. Der
S gnfewert der Flaſche einſchließlich Jnhalt beträgt höchſtens

Von der Unterſuchungsſtelle für anſteckende Krankheiten
ſind im Monat Dezember 841 Proben aus dem Stadtkreiſe
Halle unterſucht worden. Davon rührten 206 aus den könig
lichen Kliniken, 51 aus Krankenhäuſern und 584 von praktiſchen
Aerzten her. Unter anderen wurden unter 102 Fällen, die auf
Tuberkuloſe zu unterſuchen waren, 28mal Tuberkelbazillen
nächgewieſen, während von 576 diphtherieverdächtigen Unter
ſuchungsproben 162, von 47 typhusverdächtigen 7 ba teriologiſch
ſichergeſtellt wurden.

Auch eine Auszeichnung. Durch die bürgerliche Preſſe geht
folgende Mitteilung: Die Bahnwärter der m
Staatsbahnen hatten ſich an den Miniſter der öffentlichen Ar-
beiten um Erwirkung eines Uniformabzeichens gewandt. Die
Weichenſteller hätten eine Goldlitze am re und ſie müßten
mit einem glatten ſchwarzen Kragen vorlieb nehmen. Jetzt
ſind die Bahnwärter benachrichtigt worden, daß ihnen ebenfalls
eine Goldlitze und an jeder Seite des Kragens ein B. W.
(Bahnwärter) als Abzeichen zugedacht worden iſt.

Wir bezweifeln ſehr, daß die Bahnwärter in ihrer Mehrheit
einen derartig lächerlichen Wunſ c haben könnten.
Es ſcheint uns vielmehr feſtzuſtehen, daß dieſen mit am
ſchlechteſten bezahlten und am meiſten ausgebeuteten Beamten
durch eine ſolche Firlefanzerei der Mund 7 werden ſoll,
damit ſie nicht zu laut über ihre elenden Lohnverhältniſſe kla
gen. Anzunehmen, daß ſie hiernach in der Bekanntgabe ihrer
erechtigten Wünſche verſtummen möchten, hieße die Bahn-

wärter, trotzdem auch unter ihnen manche Militäranwärter
ſind, geradezu beleidigen.

Im dritten kommunalen Bezirksverein unterhielt man ſich
am Dienstag über die Stadtverordnetenwahlen. Wenn man der
Verſicherung des ſattſam bekannten VBerichterſtatters über dieſe
Verſammlung Glauben ſchenken darf, haben ſich in ihr die biederen
Kommunalvereinler ſchönſtens bei dem Beamtenverein bedankt
für die heftigen Ohrfeigen, die dieſe ſo freundlich waren, ihnen zu
verabreichen. Es wird das ſo ausgedrückt: Die Verſammlung
ſprach der Kommiſſion, welche die für die Kommunalvereine ſo
unſäglich blamable Abmachung traf, ihre Anerkennung aus!
Alſo ſie, die erſt mit prallen Segeln auszogen, um ſieben Stadt
verordnetenmandate zu erobern bezw. zu behalten und die dann
geſchunden und mit ſchlapper Leinewand ſchon aus dex Haupt-
wahl heimkehrten, ſie bedanken ſich noch höflichſt dafür, daß man
ihnen für die nächſte Wahl, der ein bedenkliches Morgen rot
vorangeht, ein Mandat hingeworfen hat! Die bürgerliche Knochen
erweichung macht wirklich rapide Fortſchritte.

Stadttheater. Es ſei ein letzter Hinweis auf die bedeutſamſte
Premiere dieſer Schauſpielſaiſon geſtattet, auf die Erſtauffübrung
des neuen Björnſonſchen Luſtſpiels Wenn der junge Weinblüht, am kommenden Freitag. Jn Haugtroen ſt beſchäftigt

die Herren Thies, Sieg, (der auch die Regie führt) und
Pfund, ſowie die Damen Kornow, Pricken, Schlomka
und Schlöffer. Sonnabend nachmittag ühr: Aſchen-
brödel oder Der gläſerne Pantoffel. Abends 72. Uhr
Letzte Abendauſſührun De ter Tr Herr Berg
mann hat ſich eine ſchwere Verletzung der gen gugezegen und
mußte ſchon geſtern aus dieſem Grunde die Partie des r
Bauer mit dem Arm in der Binde zu Ende führen. Dieſerhalb
kann Don Juan vorerſt nicht gegeben werden. Am Sonntag
abend gelangt zum letzten Male die große Oper Die Königin von

e t Auſabrng. Moniag: Der nene Herr zum
ehtzten

Anton van Roy- Gaſtſpiel im Stadttheater. Von der Ge
pflogenheit, Vorbeſtellungen anzunehmen, wird diesmal aus
nahmsweiſe abgeſehen und ſind die Billetts zu dem am 25. Jan.
tattfindenden einmaligen Gaſtſpiel des berühmten Wagner
ängers Anton van Roy ſchon icg an der Tageskaſſe zu haben.

Die Frgile ſind die üblichen Gaſtſpielpreiſe bei vollſtändig
aufgehobenem Abonnement: v Balkon und Orcheſterſitze
5,10 Mk., erſtes Parkett 4,10 Mt., zweites Parkett 8,60 Mi.,Parterre 2,60 Mk., zweiter Rang ger ffreihen 2,10 Mk. dritter
Zang 1,55. Mk., Hinterreihen 5,80 Mk. Zu den Plätzen im
zweiten und dritten Rang iſt die Beſtellgebühr von 10 Pfg., zu
den übrigen 20 Pfg. zu entrichten. t

Ein Unfall trug ſich geſtern beim alten Sporthotel zu. Dort
wollte ein mit Brettern beladener Wagen in eine Toreinfahrt
biegen, die Pferde ſchafften es jedoch nicht, ſo daß Paſſanten mit
zugriffen. Hierbei ſtürzten Bohlen hinunter und verletzten den
Arbeiter Fiſcher an Handgelenk und Kopf. Er mußte ſich in die
Klinik zur Behandlung begeben. Der Verkehr erlitt an der Stelle
eine bedeutende Verzögerung.

Unglücksfall. Jn der Bergwerks- und Hüttenprodukten-
ln von Schaal am Güterbahnhof löſte ſich heute vor-

er zur Schlagbirne, womit die J Eiſenſtückezerſchlagen werden, e Hebel aus dem Zahnrad und traf
einen der dabei beſchäftigten Arbeiter gegen den linken Arm.
Es entſtand eine ſo bedeutende Verletzung, daß der Mann ſich
in die Klinik begeben mußte.

Feſtgenommen wurde heute früh an den Weingärten ein
Mann namens Sommer, den der Alkohol ſoweit gebracht hat,
daß er im Delirium nackt herum lief. Die Polizei nahm den
Kranken in Schutzhaft.

Tierquälerei verübten geſtern mittag gegen /21 Uhr in der
Nähe der Kaffeehalle an der Scharrenſtraße zwei Studenten, die
blaßrote Mützen trugen. Sie ſchleiften einen Dachshund, der ſich
Woen ſeine Fortführung ſträubte, förmlich über die Straße. Viele

orübergehende nahmen an dem Verhalten der beiden jungen
u gen die das arme Tier eine ganze Strecke weit quälten,

nſtoß.

Osmünde, 13. Weshalb Paſtors ſich ſchämenmüſſen. Der S weizer 3 von hier hat zwei Kinder, die nicht
getauft ſind. Vom Paſtor Kleemann aufgefordert, ſie doch taufen
zu laſſen, antwortete H., daß er bier als Fremder keine Taufpaten
bekomme. Dazu meinte der Paſtor, daß dies doch Chriſtenpflicht
eines jeden ſei. Der Schweizer entſchloß ſich dann, das eine Kind
tauſen zu laſſen und gewann als Taufpaten die Frau des Paſtors,
des Kantors und des Gutsbeſitzers Roſal. Plötzlich, kurz vor der
Taufe, ſchlug die Frau des Paſtors die Patenſchaft ab und dann

lieb das Kind ungetauft. Nicht genug damit, gab der Paſtor
nun auch den zwei hieſigen Hebammen zu verſtehen, daß ſeine
Frau es ſtets ablehne, bei ſolchen Kindern Patin zu ſein. Wenn
die einmal groß wären und liederlich ſeien, müſſe man ſich ihrer
ſchämen. Wie reimt ſich das mit der „Chriſtenpflicht“ zuſammen

Uebrigens ſorgt ſo der Herr Paſtor ſelbſt dafür, daß die Pro
letarier den Taufakt allmählich als einen überflüſſigen erkennen.

Rothenburg b. Cönnern, 13. Jan. Unglücksfall. Dienstag
abend nach Arbeitsſchluß hat ſich in der hieſigen Eiſengießerei
Prinz Karlshütte eine ſchwere Exploſion ereignet, wobei
zwei Perſonen ſchwer und zwei leicht verletzt wurden.
Beſonders ſchwer wurde der Direktor verletzt, ſo daß er in die
Halleſche Klinik gebracht wurde. Vermutlich hatten ſich im Gieß-
ofen Gaſe angeſammelt, welche beim Oeffnen desſelben unter furcht
barem Knall explodierten. Durch die Detonation wurden Fenſter
und Türen eingedrückt und arge Verwüſtungen angerichtet. Zum
Glück hatten faſt ſämtliche Arbeiter die Fabrik verlaſſen,
ſonſt wäre das Unglück noch größer geweſen.

Schlettan, 13. Januar. Eitt ſchwerer Diebſtahl im wahren
Sinne des Wortes wurde in der Nacht zum Sonntag hier verübt.
Auf, dem hieſigen Kaliwerke wurden zirka 21 Zentner Blei und
Kupfer geſtohlen. Statkgefundene Hausſuchungen hatten bis jetzt
kein Ergebnis.

Das ſtädtiſche Muleum (Gichamt), Gr. Berlin
iſt täglich unentgeltlich geöffnet, und zwar an Wochentagen von
11--1 Uhr und Sonntags von 11-2 Uhr.

StadtTheater.
Richard Wagner: Siegfried.

Von den vier einzelnen Werken des in ſich gelchio enen,
grandioſen Götterdrama, das Wagner im Ring des Ribe-
lungen geſchaffen hat, liegt gerade ſein Siegfried unſerm
Fühlen und Denken am er Ohne damit eine Tenden
in ein Kunſtwerk hineinlegen zu wollen, kann man d
ruhig ſagen, daß, rein ſymboli ch betrachtet, zwiſchen dem
mutigen und unerſchrockenen Kampfe, den der jügendlich-kühne,
freie und furchtloſe Siegfried wider die Selbſtſucht des Mäch
tigen und Brrr enden führt, und dem Ringen und Streben
des modernen Proletarigats nach Befreiung aus den Feſſeln
des Kapitalismus, ein ideenverwandier, gemeinſamer Zug be-
ſteht. Aus eigener Kraſt, ohne fremde Hilfe und das Zu
tun irgend eines „Erlöſers“, wie ihn die chriſiliche Kirche
lehrt, kann ſich der ſittlich geadelte, aufſtrebende Menſch von
Fluche fremder Schuld befreien. Das iſt das Symbol des
Rings“, das uns im Siegfried am urſprünglichſten und klar-
ten entgegentritt.

Jn der votrtzüglichen, gut vorbereiteten Aufführung vom
Mittwoch hinterließ das herrliche Werk einen tiefen und nach
haltigen Eindruck. Jeder einzelne Mitwirkende war mit Leib
und Seele bei der Sache; peinlich ſtörend wirkte nur eine
kleine techniſche Unzulänglichkeit bei der Verwandlung im
dritten Alt.

Otto Lähnemann bot in ſeinem Siegfried eine über
raſchend gute Leiſtung; das Urſprüngliche, Naive im Weſen
des blonden, unbändigen jugendlichen Recken wußte er mit
ebenſo wirkungsvoller Natürlichkeit wiederzugeben, wie er die
Rolle geſanglich wider Erwarten gut beherrſchte. Wotan
Wanderer wurde von Franz Frank ausgezeichnet ge
ſungen. Den Mimen verlieh Fritz Gruſelli in ſcharf.
herausgearbeiteter Mimik charakkeriſtiſche Züge, Alberich war.
bei Raven in guten änden. Das edle SpielOlga Aglodas, die als Brünnhilde geſanglich wie immer
eine Glanzleiſtung bot, erhob, gemeinſam mit dem Otto
Lähnemanns, im Schlußakt die Vorſtellung zu ſeltener Höhe.

Den Walddogel zwitſcherte Alice v. Boer, die Erdawurde von R t Sebald W en. Vie wenigen Lone,
die Max Birkholz als Ungeküm-Fafner von ſich zu geben
atte, waren tadellos. Die Regie führte Theo Raven in
ſter Weiſe. Für das gewaltige Stück Arbeit, das Eduard

Mörik.e am Dirigentenpult zu leiſten hatte, und das er
ſpielend und meiſterhaft bewältigte, wurde er am Schluß durch
einen Hervorruf ausgezeichnet. Das freudig geſtimmte Haus
Wie mit Beifall überhaupt nicht; es hat Urſache, dankbar
zu ſein.

Zu wünſchen wäre nur eine größere Einheitlichkeit und Ge
ſchloſſenheit der Ringaufführungen, die ſicher nicht dadurch
erreicht wird. daß zwiſchen den einzelnen Aufführungstagen
des Vierwerks immer gleich einige Wochen liegen.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle, 12. Januar.
Eine große Roheit begingen am Abend des 24. September

v. Js. die I9 jährigen Arbeiter L. und M. und der 28 jährige
Metallſchleifer W. von hier. Sie verließen eine Kneipe in der
Waldſtraße und wußten aus Uebermut nicht, was ſie beginnen
ſollten. Als L. bemerkte, wie ein älterer Mann aus einem.
Parterrezimmer zum Fenſter hinausſah und dieſer bote die
Fenſter ſchloß, ſchlug er eine Scheibe ein. Der 60 jährige Mann,
darüber ſehr erregt, ging auf die Straße und ſchimpfte über die
Dreiſtigkeit. W. entgegnete: „Schlagt doch den Alten nieder“,
infolgedeſſen die drei über den Mann herfielen, ihn mit Fäuſten
bearbeiteten und zu Boden riſſen. Darauf kam der Sohn des
Mißhandelten zu Hilfe, der ebenfalls e wurde. Als ein
vorbeigehender Paſſant nicht mehr mit anſehen konnte, wie der
alte Mann mißhandelt wurde, ſchlug er auf W. mit einem Stocke
los, wodurch die Uebermütigen von ihrem weiteren Tun abge
halten wurden. Sie wurden verurteilt, L. und W. zu je zwei
Wochen Gefängnis und M. zu 40 Mk. Geldſtrafe.

krettax SChlachtetest.

b. Berig, e

Freitag

Fr. Feters,
Blumentalſtr.27.

eden FreitagS r tefe ſt.
Wilh. Nogoel,

Glauchaerſtraße 23.

edengeh Schlachtefest

Empfehle meine haus
Schlacht. Fletsch- u. Wurshwar,

Kart Tänzer, Schulſtraße 13.
an GroßesJ chluchtelest.

8 Uhr Wellfleiſch,
3 fr. Wurſt.J. Scharfe, Bertramſtraße 24.

reitag

Leipziger

str. 90.

Fortsetzung des

zu bedeutend herabgesetzten Preisen.

grossen Ausſerkaufs

C. F. Riner,

Eheſchliezungen: Redakteur
Wolf und Margarete Lehmann
Green und Schmeerſtraße 5).

rbeiter Rolle und Sophie Brunn
(Torſtraße 36 und Spitze 29).

Geboren Kaufmann Müller
T. (Südſtraße 55). Güterboden
arbeiter Weidler S. (Zwinger
Wo 25). Hilfsbahnſchaffner
Buſch S. (Gr. Brauhausſtraße 31).'u

echler Tochtera
(Alter Markt 24ſ.

traße 7).g2 emeier T. (Hafen
rbeiter Pretzſch S. Schloſſer

ſtraße 2). Vorarbeiter Reinhardt

T. S 9. Oberpoſtſchaffner Kühne S. (Kron
dorferſtraße 6).
Geſtorben: Arbeiters Schwarz S.
4 M. (Königſtr. 29). Kaufmann
Sander, 47 J. (Gr. Ulrichſtr. 45).
Lokomotivführers Hoffmann Ehe
frät, Mſette geb. Römer, 42 J.
dar 43). Privatmannendel, 57 J. Lindenſtraße 54).

Molkereigehilfe Brokop aus Niem
berg, 19 J. (Eliſabeth Kranken

Leipziger-

str. 90.

Schlachtefeſt.
Rob. Raum,
Triftſtraße 6.

itag: W Shlachtefeſt.leftr. r schke, h
lein liner alter

Arheitsmarkt
Wer Stellung ſucht

verlange die utſche
Vakanzenpoft Eßlingen 156.
I

S Für die neue Wohnung empfehle ich

immer renneuesten Stils mit
Gobg, Domgeng, Harfengong

2 Jahre Garantie
Rugust eckel,

Uhrmachermeiſter,

Steinweg 46/47
Tel. 2068. (Eckhaus Taubenſtraße). Tel. 2068.

W 500 RabattSpar-Verein. W

Die Verhütung der Konzeption anf
geſunde Art.

Preis 30 Pfg.
W Porto 3 Pfg.

Cin einfaches und natür

der Empfängnis
von einem Menſchenfreunde.

werden geſuchtwer Landevergerſtraße 1383.

Fahbrradsehklosser Fr I Schuhr ſelbſtändi en Leitung meiner 4 ero 4 machermſtr.
ilialo geſucht Kaution mu

geſtellt werden. Verheiratete be Hallevorzugt. Ausführliche Offerten Anfertigung nach Maß. Reparat.
mit Anſprüchen an Walter anber und billig.Kr aus o. Teipzig, Waamühlenstr

leidende.ß u aliſt r Zut eiden u

Daſelbſt ein Lehrling geſucht.

Rolle,a a n n u ler
e Ktelung re Sohlaohte-

Preis 60 Pfg.Zriketts!Zentner 85 Pfg. in meiner Woh- Lindervegen II Kein klie.

nung. Gebe auch
Nur gegen Kaſſe.

en ab. kin Wort an denkende Arbeiter

Euzta Jämch Slersleben. P. dis Srngbager. Arzt i Zürich

T en

Preis 30 Pfg.
E, Zu beziehen durch dieWaſchgefäß

re und billig, größte Aus Volxsbuchhanädlang.
wahl Vöttcherei t f1. Harz 42/48.

Licht iſt Macht. Hriefbogen u. Kuverts. S n tge Troibf,
Volxsbuchhanälung. Halle-Rord (Gr. Brunnenſtr. Za).

12. Januar.
Geboren: Werkzeugſchloſſer

Hinſche T. (Schleifweg 9). Bau
ſchloſſer Klaus S. (Klausberg
ſtraße 64a).

e S Geſtorben Rangier. Zimmer
Für Hausbedarf und WVusche
ist Effenbein Seife mit

liches Rittel zur Verhütung ren hat p.
geschüft zu haben.

mann S., totgeb. (Schillerſtr. 28).
Arbeiters Neuſcher T., 3 Tnuge
(Trothaerſtr. 78).

Für die vielen Beweiſe herz
licher Teilnahme bei dem plötz-
lichen Dahinſcheiden unſerer lieben
Mutter, Schweſter, Schwieger
und Großmutter, ſagen wir allen

„Elefant“ überall beliebt.

Freunden und Bekannten unſeren
erzlichſten Dank. Dank auch dem

Standesamtliche Nachrichten. Vor dal Glhe on en

Halle-Süd (Steinweg), 12. Januar

roczyk und Fri
s 15 und Uleſtr. 1). letzten Ruhe geleitete.

e

nernr n un iſe(Weimar und Suhh. Coyo.

Herrn Kantor für den Trauer-

Kraf e gar dAufgeboten: Sattler ako arbeiter Verband zu Trebnitz,4 da Henneberg welcher die Entſchlafene zu ihrer

Trebnitz bei Luckenanu,
den 10. Januar 1910.a W Krell und



Jheafep
Direktor u, Besitzer: Paul Blithgen,

Letzte Woche e
Garlands 20 Neger.

Christi-Duo Mac Ture Poerski.
Henry de Vrys berrliehe Stulptaren.

Willy Robert B. T. L. Krügers MasKerade.
The Vukitos Frenzi Menzdortt Biograph.
Auf vielseltigen Munsehd Zunier RKövenä.
tag den 14. Jan.

Für Theaterbesucher entreefrei.

Mansfelder Kreis.
Am Sonntag den 16. Jannar finden

Proteyt-Oervanungen,

gegen das preußiſche Dreiklaſſenwahlrecht
ſtatt in folgenden Orten:

FisIohbem, nachmittags 3 Uhr.Teoucfs ch enthal nachm. 3Uhr.

HergisdorE, nachm. 3 Uhr.ErmslIeben, nachmittags Uhr.
Gerbstedctt, nachmittags 3 Uhr.
AugsdorE, nachmittags 3 Uhr.
Helhra, abends 7 Uhr.MoImec abends 7 Uhr.AhISdor, abends 73, Uhr.
Schrapliau, abends 7 Uhr.
Frdeoborm, abends 7 ühr.
KlIosferm an R äAIsIohbeom, abends 7 ühr.

Frauen und Männer! Zeigt durch zahlreichen Beſuch,
daß Jhr mit dem GeldſacksWahlrecht nicht zufrieden ſeid.

Proteſtiert durch Maſſenbeſuch. Die Binberufer.

Preis Volbbübne, Mersehur,
Sonntag den 18. Januar wrw abends Punkt

in der „Kaisor Wilhelmshalle

S IX. Stiftungsfest, Sr in Konzert, Theater und Ball,
unter gütiger Mitwirkung des geſamten Geſangvereins Einigkett

I. Teil: Feſtgeſang (Geſangverein Einigkeit).Teil: Prolog.
Teil: Theater. Zur Aufführung gelangt:

Dfſe Haubenlerche. SEinen genußreichen Abend verſprechend, ladet des ein

Der Vorſtand.

Sowett Forrat.

Gutjadrstrassse.
Freitag 14. Januar, abends. 7 Uhr:

Dr. Kober.

Ardeſter- Kann Vernin

Zangenberg.
r den 16.abends 8 Uhr:

Generulverſammlung.
Quartalsbericht. Vorſtandswahl.

Verſchiedenes.
Zahlreichen Beſuch erwartet

Der Vorsitzende.

Januar,

abends G Uhr
Maskenball

des Arbeit.-Radfahrer- Vereins
Streckau.

Hierbei wartet mit Speiſe und
Trank beſtens auf Relnd. Herzog.

NB. ff. Pfam. kuohen.masicen liegen im Lokale aus.

baxthotheutachen

Sonntag den 16. danuar,
abends 7 Vhr

2.ower prelssBut.
Geſpielt gid um Pfennig.

Einlage 1 W
Es laden freundlichſt ein

Das Komitee
und Otto Menzel, Gaſtwirt.

Sonntag, den 16. Januarkleinschmugs v al
wozu freundlichſt einladet

Kari

Pinem werten Publikum zur
geſälligen Nachricht, dass ich seit

Januar ein
„Lollkornbrot

S herstelle. Selbiges zeichnet siehm h seinen Forzüglichen Ge
sohmack, grosse Ergiebigkoit und
leichte Verdaulicheit besonders

aus.

„UVollkornbrot“
ist täglich frisch mit

13 Prozent Rahatt
auch frei Haus zu haben.
Karl Cünther, meſeter,

r rie.Garant für guten Sitzi. Solide Preiſe. 3e
Zur Anfertigung feiner

Helene n u Muß
hält ſich beſtens empfohlen

Kamerſtr 22. Richard Geriſch. Kraneritt. 22.

Anuſichts Poſtkarten Sie an.
O G OlRossfleischl

posten Diese Woche wieder kt,

Gachsfuch e
Reste Reilstrasso 10.

enorm billig. Emmsöée
Ohrenzäpfehen

53 gründl. u. ſicher Schwerhörig-eit, Ohrenſauſen, Ohrenlauf. ſelbſt

Nachf., in ganz veralteten Fällen Auskunft
27 Grosse Ulrichstrasse 27 Amtl. in tion per
66 ehere leipüigergtt. 66 u w

Depot f, Schl. tet i Auras.

Auf Firma und
T

bitte genau zu gehten. ZTeitz, Altmarkt 5.
ſener lebende

Weise Wangd

Merseburgerstr. 104.
In Thelsen, AnEmbpfehle der e chaft

von Theißen und Umgegend:
uſen,

a Ptam n e ſterſtoſfe
Verkaufe von jetzt ab ſämtliche

Stoffe aus der Muſterkarte à Mtr.
1,50 Mk. billiger wie früher.

Böhm, Thelssen, Neuestr. J.

Für FelUer-, erWe u. ihnen
nimmt Anträge entgegen

Otto Thlele, Ment
Augsdorf,

Aepefoel.
ſche wänſe l Und Wirt

el in großer Auswahl,

Heinrich Schmunl,
Triftſtr. 16,H., Brüderſtr. 15 Laden.

Möbeltransporte nimmt an
R. Weihmann, Bernhardyſtr. 35.

hasthof Luckenau.
Sonntag den 16. Januar,

ben Haffee

Haccaron

Kleinosida.

Rartofteimen

krhrwürte 2 eng 29 w.

22 u. Kochbirnen
gehe

e henen en errnmn

ſalebesſmſſſeſe

e I
Cerwelatwunt

Nettwunt

lapdleberwurnt a 55

Kotwurnt a 52 w.
Kchiukengpech e I

Sinkenwaurnt e I
klbeine s 59 v

okereolkerel-
butter

Pfund

Tür. Knaciwant a 89 v

4 Pf.
Erben Pfund 1J v.

Webte bohnen o 12

linzen e 10vf
linven groß K 15v.

T e I2 vfaden-udeln e 19 v.

Pad 16 v

ö.
ſnn MWvſige eher

Haterflodten e 259

Kakao
garantiert n

Pfund

Bingäpte neue 8 90 p.

kKhohrt

keiten

e ßß

s 15 v.

s 22 v
Puääingpulver v 20

g 22 v

ringia-Gesellsohatt übernommen habe.

Kohhrani 2 e 30 v
Pfütferiuge 2 Se 60 v

Stanneuspargel Oefe 50

Heriog in Gelee Doſe Z2 Pf.

Doſe A9 Pf.

Utloner

5 15
l.

ſie a v 15 v.

4 wut J t 8n g J 4 4 4 4r m v 43 3 ea

n Oustar Poller.

Telephon 188.

Bhelnlsches
eigen Tecker

n
III
Herhst-

anöver.
Sensalloneller lacherleig!

Vorher: Das greßortige
Weltſtadt Programm.

Nur hod 3 lage

Aetuag Elgleben n ümn.
Allen werten Kameraden zur

Nachricht, daß ich meine
Fisch- Handlung

nach Rammberg Nr. 31
verlegt habe. Jch bitte alle wertenKameraden ihren Bedarf an Fiſch
waren bei mir zu decken.

Achtungsvoll Euer Kamerad

Sowelt Vorrat.

Stadt Cheater
in Halle 2 S.

Direktion: Hofrat M. Richards.
Freitag den 14. Januar 1910:

120. Abonn.-Vorſt. 4. Viertel.
Novität! Novität!

Zum 1. Male:
Wenn der junge Wein Hüht.

Luſtſpiel in drei Akten
von Bijörnſtjerne Björnſon.

Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7 Uhr.
de nach 10 Uhr.

Sonnabend d. 15. Januar 1910:
Nachmittags 3/2 Uhr:

15. Weihnachts re ſtellung
zu kleinen Preifen

Zum 15. Male:
it vollſtändig neuer

glänzender AusſtattunKschenb brödei
oder r gläſerne Pantoffel. iohard Harrland.
Weihnachtsmärchen i Geſang Jeden Mittwoch und

und Tanz er So e ern auf dem Wochenmarktvon C. A. Görner. Brüder, übt olidarität!Abends 78 Uhr:

121. Abonn.-Vorſt. 1. Viertel.

Rovetet ge vitätZum 186.Die i hen
Operette in 8 Akten

von Bernhard Buchbinder.
Muſik von Georg Jarno.

Nächſte Aufführung v. Wilden
bruchs Schauſpiel „Der neue
S e den 17. Januar.
an deinen „ber manja- Theater wir aſgrhen

Vollständig neues Progrenni

Graf von e Xerval, L ſtoriſches Drama aus der
franzöſiſchen Revolten 4 Stunde Spieldauer.

Nat. Pinie t o M Detettio-Drama
und andere Sohiager.

in großer epfe r

u. einzelnen Tiefblü ten a Korb
73 Pfg. Frisär. berger.

rüderſtr. 3 im Laden.

beſtes Bonbon gegen Huſten
und Het erkeit, nach alt. Rezept
keine Eſſenzen) empfiehlt
artin Mäller. S 51.

m r

Jeden Freitag, nachmittags von d Khr an:
Warme Blut- und Leber -Würstchen

nach Berliner Art.Täglich warme Knoblauchswurst.

Vartt Paul Bauermann.Fernr. 1223.

Helbra. Helbra.Umgegend zur geDen Genoſſen von Helbra vfälligen Kenntnis, daß ich die ort der Thu-

Alle Arten
von Verſicherungen werden pünktlich beſorgt.

Auskunft Kostenlos.echten I Reinr. Fleer, elbra, Fleizcheretrazze 3.

Helbra- HeolbraSchuhwarenhaus Schaffnäuser.
Ecko Schul- u. Kirohsterass

Den geehrten Einwohnern von Heolbra
bringe mein reich ſortiertes

Lager in Schuhwaren aller Art(vom billigſten bis hocheleganteſten Genre) zu ſoliden Preiſen in.
empfehlende Erinnerung.

Bmartiherimne de v
Bratberinge

t helsaräinen Doſe 85 26

Ceschättsprinziy: Groxxer Umsatz, kleiner Hutzen,

n Einer ſagt es dem andern!sehr Werdinandl iCIoppe,
haus

frühor: Kleine r v 1e,letzt: gar 11 learinsſtraßeàvis der Handwerke
feldſtratze 6, Ecke Albert Schmidtſtr.er: üute ung billig Sohud waren.

T

tSiebert lebt

Filiale: ehe
Wie peannt von

an 10 v.

i 8 f.Nischaume
n diemr Auswadl in Haarardelten u den dliynten n.

Achten Sie genau auf meine Firma l
S u

cerraeneirie 7

Lilhiitthe
Je Torſrae be

Für die Inſerate verantwortlich Rab. JIgner. Druck der Kalleſch. Genoffenſch.Vuchdruch (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Grsſiſeht qähnig e San à Halle a E
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Volkswirtſchaftliches.
Die Weltgetreideernte 1909

ſcheint rot der urſprünglich nicht günſtigen Ausſichten ein
gutes Durqſchnittsmaß zu erreichen. Für Nordamerika
wurden bö Ende September folgende Ergebniſſe gemeldet.
Es wurden geerntet in 1000 Buſhels: Winterweizen 432 920
(gegen 437008 im Vorjahre), Sommerweizen 2091 699 (226 694),
Mais 250 000 (2 668 951), Hafer 983 618 (807 156), Gerſte
154 636 (16 756), Roggen 31 066 (31 851), Flachs 26 262 (25 805).
Jnsgeſant wurden 658 529 000 Buſhels mehr geerntet als 1908
und 259 7 000 mehr als 10907.

Auch aus Rußland liegen gute Schätzungen vor. Jn den
60 Gouvenements des europäiſchen Rußlands beträgt die Ernte
an Winerweizen 271, Sommerweizen 665, Roggen 1346, Gerſte
511 Milionen Pud oder um 20 Proz. mehr als im Vorjahre.
Leider vird die deutſche Zollpolitik verhindern, daß der infolge
der guten Ernte zu erwartende niedrige Weltmarktpreis für
Getreide den deutſchen Konſumenten in vollem Umfange zugute
kommt.

Der Goldvorrat der Erde
wird bon dem amerikaniſchen Münzdirektor für Ende des
Jahres 1907 wie folgt geſchätzt:

Mill. Mk. Mill. Mk.Vereinigte Staaten 32360 Frankreich 18 520
Großbritannien 11300 Rußland 18 340
Britiſche Kolonien 7620 Oeſterreich 6 060
Deutſchland 20 880 Jrtalien 5 160
Argentinien 2800 Alle Länder 140 000
An dieſen Ziffern wird in der 3. Auflage des Handwörter-

buches für Staatswi enſchaften Kritik geübt, indem dort feſt
geſtellt wird, daß z. B. der für Deutſchland angegebene Gold-
beſtand zweifellos zu hoch gegriffen iſt. Es iſt bei ſeiner Be
rechnung nämlich der jährliche induſtrielle Verbrauch in
Deutſchland auf nur 16 500 Kilogramm geſchätzt, während er
in Wirklichkeit doppelt ſo hoch iſt. Der tatſächliche Goldvor-
rat dürfte ſich demnach nur auf 3500 Millionen Mark ſtellen.
Andererſeits iſt der Goldvorrat Frankreichs wahrſcheinlich um
einige Millionen Mark zu niedrig gegriffen. Das Handwörter
buch nimmt den geſamten Goldbeſtand der ziviliſierten Welt
auf 280 000 Millionen Mark, alſo doppelt ſo hoch wie der
amerikaniſche Münzdirektor an. e

Soziales.
Amtliche Erhebungen über die Arbeitsverhältniſſe der Anwalts-

angeſtellten
will nunmehr die Regierung veranſtalten. Schon vor zehn
Jahren hat der Reichstag eine Reſolution angenommen, in der
die Regierung erſucht wurde, tunlichſt bald einen Geſetzent-
wurf zum Schutze der Bureauangeſtellten vorzulegen. So-
dann hat am 4. November 1908 der Reichstag einem Kom-
miſſionsantrag entſprechend dem Reichskanzler eine Reihe
Petitionen, betreffend die Regelung der Rechtsverhältniſſe und
der Lohnverhältniſſe, zur Berückſichtigung überwieſen. Ende
November wandte ſich nun der Staatsſekretär Lisco an den
Anwaltsverein in Leipzig mit einem Schreiben, in dem er
den Verein erſucht, ihm einige Rechtsanwälte namhaft zu
machen, mit denen er als Vertreter des Anwaltsſtandes ſich in
mündlicher Verhandlung über Jnhalt und Umfang der Er-
hebungen beſprechen könnte, um beurteilen zu können, ob ge-
ſetzliche Maßnahmen in der Tat angezeigt ſeien. Daraufhin
hat der Vorſtand des Verbandes der Bureauangeſtellten und
Verwaltungsbeamten der Krankenkaſſen und Berufsgenoſſen-
ſchaften an den Staatsſekretär das ſchriftliche Erſuchen geſtellt,
auch Vertreter der Angeſtellten der Rechtsanwälte zu hören,
denn würden die Rechtsanwälte in dieſer Sache allein gehört,
ſo wären ſie tatſächlich Richter in eigener Sache. Zu ſolcher
ſelbſtverſtändlichen Anſicht kann ſich die deutſche Regierung bei
amtlichen Erhebungen über Arbeiterverhältniſſe anſcheinend
von vornherein nicht aufſchwingen. Erſt auf das Anſchreiben
von ſeiten der Bureauangeſtellten erteilte der Staatsſekretär
den Beſcheid, daß auch die Bureauangeſtellten einen Ver-
treter ſtellen können. Jn einer Beſprechung dieſer Angelegen-
heit weiſt das Organ der Bureauangeſtellten mit Recht darauf
hin, daß gerade vom Reichsjuſtizamt erwartet werden mußte,
daß es die Grundſätze der deutſchen Rechtspflege auch hier an
wendet und mit den Parteien kontradiktoriſch verhandelt.

Halle a. S., Freitag den 14. Januar

Gewerkſchaftliches.
Ein „gottgefälliges“ Werk des Herrn Pfarrers.

Der Pfarrer Scheugenpflug, Kämmerer und Schul
inſpektor in Geiſelhöring (Oberpfalz), der Sonntag für
Sonntag von der Kanzel herab beſonders gegen die ſozialdemo-
kratiſche Preſſe loszieht, die Kinder in der Schule ausfrägt,
welche Zeitung die Eltern halten und eifrig von Haus zu Haus
für die Zentrumspreſſe agitiert, hat kürzlich an die Leitung der
Malzfabrik in Geiſelhöring die Anzeige erſtattet,
daß ein ſeit zwanzig Jahren dort beſchäftigter Arbeiter
Gabler das Bahyeriſche Wochenblatt leſe und auch die andern
Arbeiter dazu verleite. Das ſolle ſie nicht dulden; in ein ſolch
großes Geſchäft gehöre ein Zentrumsblatt und „der Gabler

wiſſen Sie, Herr Verwalter das iſt ein Sozialdemokrat!“
Der Herr Pfarrer ſagte nicht direkt, daß Gabler entlaſſen wer-
den ſolle, aber gemeint hat er es wohl. Die Verwaltung der
Fabrik erklärte jedoch dem Herrn Pfarrer: „Erſtens ſind wir
mit unſeren Leuten ſehr zufrieden, und zweitens können wir
ihnen nicht verbieten, dieſe oder jene Zeitung zu leſen.“ Damit
war der Herr Pfarrer abgeblitzt.

Eine Konventisnalſtrafe, die nicht gezahlt wurde.
Jm Dezember 1908 wollten die Scharfmacher der Hanauer

Edelmetallinduſtrie eine Verſchlechterung der Arbeitsverhältniſſe
herbeiführen. Die Tarifgemeinſchaft ſollte beſeitigt und der
Arbeiterſchaft eine einſeitig erlaſſene, drakoniſche Arbeitsordnung
auferlegt werden. Den Widerſtand der Arbeiter wollte man
durch eine allgemeine Ausſperrung brechen. Der ſaubere
Plan wurde aber durch feſtes Zuſammenhalten der Arbeiter ver-
eitelt. Weil nun auch zwei Firmen des Unternehmerverbandes
während des Kampfes erklärt hatten, ſich nicht an der Aus-
ſperrung zu beteiligen, und aus dem Verbande austreten zu
wollen, verlangte der Verband von den beiden eine Konventional-
ſtrafe von 1300 bezw. 1800 Mk. als Sühne. Die beiden Firmen
hatten ſich auch bereits im Vergleich bereit erklärt, vor der
Hanauer Kammer für Handelsſachen 400 bezw. 600 Mark für
einen gemeinnützigen Zweck zu zahlen. Nachträglich haben ſie es
ſich aber anders überlegt und ein Urteil von der Kammer für
Handelsſachen verlangt. Dieſes wurde geſtern gefällt; es lautete
auf Abweiſung der Klage. Sämtliche Koſten muß der
Arbeitgeberſchutzverband für die Edelmetallinduſtrie tragen.

Aus der Jugendbewegung.
Jugendvereinigung und Politik.

Jm Nationalen Jugendbund, einer Gründung der Konſer-
vativen in Potsdam, in dem nach Verſicherung der
Gründer keine Politik getrieben werden ſolle, hielt Gym-
naſiallehrer Dr. Raſſow einen Vortrag über Weltpoli-
tik. Zu dem Vortrag waren beſonders „höhere“ und Fort-
bildungsſchüler eingeladen. Politik darf in Jugendvereinigun-
gen nicht getrieben werden; ganz beſonders darf man zu
Schülern nicht von ihr reden. Hier hat man allerdings
eine Ausnahme gemacht; ſteht doch der Jugendbund unter
dem liebevollen Protektorat eines Majors. Ob die Veranſtal-
ter und die Behörden Weltpolitik mit Politik nicht für
identiſch halten Allerdings, die deutſche Politik kann
man kaum Politik nennen; es iſt mehr eine Reihe von Unbe-
greiflichkeiten. Ob man aber auch zugeben würde, daß in
einer Verſammlung der freien Jugend ein Vortrag über
Weltpolitik gehalten würde

Aus den Hachbarkreilſen.
Jm Wahlkreis Mansfeld

finden am kommenden Sonntag dreizehn Proteſt-Verſamm-
lungen gegen das Dreiklaſſenwahlrecht zur preußiſchen Volksver
tretung, dem von den Jnunkern beherrſchten Landtag ſtatt und
zwar

nachmittags 3 Uhr
in folgenden Orten Eisleben, Teutſchenthal, Hergisdorf, Erms
leben, Gerbſtedt, Augsdorf.

Abends 7 Uhr
in Helbra, Molmeck, Ahlsdorf, Schraplau, Erdeborn, Kleſter
mansfeld und Alsleben abends 7 Uhr.

1910 21. Jahrg.

Parteigenoſſen, Männer und Frauen! Heraus aus den Häuſern
und hinein in die für Männer und Frauen beſtimmten Volks-

verſammlungen. Erhebt durch maſſenhaftes Erſcheinen flam-
menden Proteſt gegen die brutale Niederhaltung des wahren
Volkswillens durch das elendſte aller Wahlſyſteme. Auf zum
Kampfe für das allgemeine gleiche und geheime
Wahlrecht zum Landtag!

Vom „ruhenden“ Gemeinderecht.
Prinzipielles von der Landgemeindeord-
nung für die ſieben öſtlichen Provinzen.Jn die Wählerliſte für Groß-Lichterfelde (Provinz Branden-
burg), die in der Zeit vom 15. bis zum 30. Januar 1908
offenlag, waren 135 an ſich wahlberechtigte Perſonen um des-
willen von dem Gemeindevorſtande nicht aufgenommen wor-
den, weil ſie die auf ſie entfallenden Gemeindeabgaben nach
Mahnung durch den Steuererheber bis zur Auslegung der
Liſte nicht gezahlt hatten. Der Gemeindevorſtand ſtützte ſich
dabei auf s 44, Nummer 4 der Landgemeindeordnung vom
3. Juli 1891, wo beſtimmt wird: „Die Ausübung des Ge-
meinderechts ruht, wenn ein Gemeindemitglied die auf das-
ſelbe entfallenden Gemeindeabgaben nach Mahnung durch den
Steuererheber nicht gezahlt hat, bis zur Entrichtung der-

ſelben.“ tDer Genoſſe Wenzel beanſtandete die Liſte und klagte nach
vergeblichem Einſpruch auf ihre Berichtigung. Und zwar be
antragte er, daß die bezeichneten 135 Perſonen mit dem Ver-
merk, daß ihr Wahlrecht ruhe, in die Wählerliſte aufgenom-
men würden, ſowie daß die Steuern, zu denen ſie veranlagt
ſind, der Abgrenzung der Wählerabteilungen mit zugrunde ge
legt würden. Er machte geltend, daß das Wahlrecht ſolcher:
Perſonen ja nur ruhe und ſofort wieder vorhanden ſei, wenn
die Steuern bezahlt wären. Wenn dieſe Perſ nen nach der
Offenlegung der Liſte, aber noch vor einer -eahl die rück
ſtändigen Steuern bezahlten, dann müßten ſie wählen können.

Der Bezirksausſchuß als Berufungsinſtanz wies
jedoch den Berichtigungsantrag des Klägers ab und führte
u. a. aus: Nach dem Prinzip der Unabänderlichkeit der ein-
mal im Auslegungsverfahren 2c. ordnungsmäßig feſtgeſtellten
Wählerliſte hätten nur diejenigen Perſonen einen Anſpruch,
ein Wahlrecht auszuüben, bei denen dieſes Recht unmittelbar
aus der Wählerliſte hervorgehe. Da dazu die Perſonen, deren
Stimmrecht ruhe, n iſcht gehörten, auch wenn ſie mit dem
Vermerk des Ruhens des Stimmrechts in die Liſte aufgenom
men würden, ſo könne folgerichtig der von dieſen zu entrich-
tende Steuerbetrag bei der Abgrenzung der Wählerabteilungen
nicht berückſichtigt werden. Sie in die Wählerliſte aufzuneh
men mit dem Vermerk: „Stimmrecht ruht!“ hätte deshalb auch
keinen Zweck.

Das Ober-Verwaltungsgericht, bei dem Wen-
zel Reviſion einlegte, beſtätigte am 11. Januar das Urteil des
Bezirksausſchuſſes als zutreffend.

Den Parteigenoſſen in den Landdiſtrikten, die demnächſt die
Neuwahl zur Gemeindevertretung vorzunehmen haben, iſt
dringend zu raten, rückſtändige Gemeindeabgaben
ungeſäumt zu entrichten, da ſie ſonſt nach dem
Entſcheid des höchſten Gerichtshofes ihr Wahlrecht ein-
büßen.

Wichtig für Militärpflichtige.
Die in den Jahren 1888, 1889 und 1890 oder früher geboreuen

Militärpflichtigen, welche noch keine endgültige Entſcheidung
über ihr Militärverhältnis erhalten haben, werden daran erinnert,
daß ſie ſich in der Zeit vom 15. Januar bis 1. Februar bei der
Ortsbehörde ihres Wohnortes zur Stammrolle anmelden.

Die Militärpflichtigen, welche ſich bereits einmal geſtellt haben,
müſſen bei der Anmeldung den Loſungsſchein, die im Jahre 1890
geborenen, ſofern die Anmeldung nicht am Geburtsorte ſelbſt er
folgt, einen Geburtsſchein beibringen. Der Geburtsſchein wird für
Militärzwecke vom Standesamte koſtenlos erteilt. Militärpflichtige,
die im Beſitze von Annahmeſcheinen ſind, haben denſelben bei der
Anmeldung zur Stammrolle dem Stammrollenführer vorzuzeigen.
Falls Militärpflichtige während der Zeit vom 15. Januar bis
zum Beginn der Muſterung, die meiſtens Anfang März ſtattfindet,
im Kreiſe ſelbſt oder nach einem anderen Kreiſe verziehen, haben
ſie ſich bei der Ortsbehörde von der Stammrolle ab- und bei der
Ortsbehörde des neuen Wohnortes innerhalb 3 Tagen unter Vor
zeigung des Loſungs- oder Geburtsſcheines anzumelden. Nichtbe
ung dieſer Vorſchrift wird mit 30 Mk. oder drei Tagen Haft

eſtraft.

Loewendahils
rosser Kehraus

iſt einzig in ſeiner Art! Er bezweckt und erzielt
alljährlich die gänzliche Räumung aller Vorräte, denn er gibt moderne gute
Sachen billiger als man ſonſt zurückgeſetzte kauft!
Es ſind noch zu haben: Koſtüme in blau Tuch und Cheviot

Jecdes Jahr

Iur einmal!

n

l I

(M. 18—-34). Paletots in ſchwarz, blau u. farbig (M. 5--24). Paletots in Sammet u. Plüſch (M. 12--40).
Abendmäntel und Capes, ſchöne Farben (M. 57——22). Fertige Kleider für jeden Zweck, auch Ball-
kleider (M. 15——38). Bluſen aller Art reizende Sachen in Wolle, Tüll, Seide 2c. (M. 2*—-10*). Röcke,
lang und fußfrei, beſonders gute ſchwarze Röcke! (M. 10——-21). Sportröcke blau und engliſch (M. 3*—-97).
Kindermäntel (M. 29——4), Man ſehe die Fenſter!
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Kriegervereine und aldemokratie.Jn einem Jahresrückblick der Parole,Deutſchen Kriegervereinsbundes, wird a t e
eklagt, daß die Kriegervereinsſache nie das ge Intereſſe

indet. Das Blatt ſchreit „nach mehr gedienten Männern aus
höheren Kreiſen“, die t für die Vereine machen,
das „niedere Volk“ heranziehen ſollen. Unternehmer und Vor
geſetzte der Arbeiter ſollen vorbildlich auf diejenigen wirken,
denen ſie Arbeit und Brot geben, ſie für die Kriegervereins-
ſache erwärmen. Wo freundliches
können ſie ja mit ein bißchen Terrorismus und
Hungerpeitſche nachhelfen; wer nicht Kriegerver-
einlergiſt, ſoll hungern. So meint die Parole; wenn
ſie es allch nicht rund herausſagt, ſo iſt es doch zwiſchen denZeilen zu leſen. „Auch die eßrer und Geiſtlichen bedürfen
eines kräftigen Sporns, um in ihnen das Gefühl zu erwecken,
daß gerade ſie in den Kriegervereinen nicht fehlen dürfen“. Sie
ſollen ſchon die Jugend kriegervereinlich dreſſieren. Längere
Betrachtungen werden auch der Sozialdemokratie gewidmet.
„Mit dem Kriegervereinsweſen iſt gewiſſermaßen die Sozial
demokratie gewachſen zwei Feinde, die ihre Stärke mitein-
ander meſſen, und von denen der eine einmal unterliegen ſoll
und muß.“ Die Vereine werden dann aufgefordert, bei den
Wahlen ihre Pflicht zu tun, „um dem roten Feind an der Wahl
urne geſchloſſen entgegenzutreten“. Auch hier ſollen es die
Vorſitzenden an der Belehrung und nötigenfalls an
kräftigem Einſchreiten nicht fehlen laſſen.

Der kriegervereinliche Terrorismus wird alſo hier ganz offen
gepredigt. Die ganzen Ergüſſe bilden wieder einen glänzenden
Beleg für den „unpolitiſchen“ Charakter der Kriegervereine.
Zum Schluß folgt der Appell an den „deutſchen Michel“, zum
Pflichtbewußtſein zu erwachen. Dem kann man ſich an
ſchließen. Wenn der deutſche Michel wirklich einmal er-
wacht und ſich ſeiner Pflicht gegen ſich ſelbſt bewußt wird,
wird es mit dem Kriegervereinsrummel bald zu
Ende ſein.
Zeitz, 13. Januar. Zum Bahnhofsumbau. End-

lich wieder eine Nachricht. Die Polizeiverwaltung macht fol
gendes bekannt:

„Hiermit bringen wir zur öffentlichen Kenntnis, daß der
Lage- und Höhenplan für den beabſichtigten Bahnhofs-Er-
weiterungsbau, betr. die Tieferlegung der Donaliesſtraße in
der Strecke der vorzunehmenden Unterführung, vom 13. dieſes
Monats an acht Tage im Stadtbauamte, Rathaus Zimmer
Nr. 31 zu jedermanns Einſicht offen ausliegt. Etwaige
Einwendungen gegen diekes Projekt ſind innerhalb der ange
gebenen Friſt mündlich oder ſchriftlich bei uns anzubringen.“

Hoffentlich geht's nun bald vorwärts mit den Arbeiten.
Der Landtag hat auch ſchon wieder 300 000 Mark für den
Umbau in den Etat eingeſtellt.

Zeitz, 13. Januar. Eine Wnterſchlagung bei
der Sparkaſſe. Seit einigen Tagen zirkulierte das Ge-
rücht, daß ein junger Mann bei der Sparkaſſe Unterſchlagun-
gen begangen haben ſoll. Jetzt erfährt man Genaueres. Da-
nach hat der junge Mann, namens Brehmer, der bei der
Sparkaſſe Schreiber war, quittierte Poſtanweiſungen, die durch
Vollziehungsbeamte eingelöft werden, entwendet und das ſelbſt
eingelöſte Geld für ſich behalten. Er hat ſich jetzt verduftet.

Weißenfels, 13. Januar. Das Bierſeidel als Symbol
der Treue. Dieſe drollige Feſtſtellung finden wir nicht etwa
in den Meggendorfer Blöttern, ſondern in einem Arbeiter-
blatte, allerdings allertraurigſten Kalibers. Ein Feſtbericht in
der total auf den Hund gekommenen Deutſchen Gewerks-
vereinszeitung, dem Organ der faſt ausgeſtorbenen Hirſch-
Dunkerſchen Auchgewerkſchaftler melden im holzigem Satzſtil der
aufhorchenden Gemeinde, daß im ſchönen Weißenfels an der Saale
die Hirſche noch nicht alle verſchwunden ſeien, ja, daß ſogar 15
alte Jubilare noch da wären. Ueber das denkwürdige Feſt chro-
nickelt ein junger Mann namens P. „Ein Tiſchchen, weiß gedeckt,
verriet, daß heute hier was beſonderes los ſein mußte. 15
Bierſeidel in prachtvollſter Ausführung, mitNamensgravierung, harrten auf ihre Eigentümer. Statt der
Begrüßungsworte des Vorſitzenden eröffnete heute eine Ouvertüre
von Mendelsſohn die ernſten Beratungen. Unter den Kollegen
vom Ortsverein der Bauhandwerker ſaßen die Jubilare, meiſt
ergraute Häupter, die das Leben in allen Schattierungen kennen
gelernt hatten. Trotzdem war noch keiner unter ihnen, deſſen
Hände die Arbeit ſchon verſagten. Mit klarem Blick und Gott-
vertrauen, das Herz voll Ueberzeugung zum Gewerkverein, ſo
ſtrebten ſie ſtets dem Ziele zu. Endlich, *410 Uhr, kam der
wichtigſte Punkt an die Reihe. Die Tagesordnung mußte im
Sturmſchritt erledigt werden. Nachdem der Vereingsfeſtbericht
erſtatter die 15 tapferen Hirſche namentlich aufgeführt, vermeldet
er, daß nunmehr ein jeder das für ihn beſtimmte „Symbol der
Treue“ in Empfang nehmen durfte. Das andere in dem drolligen
Bericht zuſammengeſtoppelte krauſe Zeug ſchenken wir uns. Ein
Bierſeidel als Symbol der Treue

Döſchwitz Kretzſchau, 13. Januar. Gemeinderatsſitzung.
Dem früheren Nachtwächter und Armenhäusler wurde neben ſeiner

reden nicht ausreicht, da

Allerdrente eine monatliche Beihülfe von 6 undet
a

du
um 400 en. wurde ihm bewilligt.uerleiter iſt is 3 a ſollen 16
inden für Druckmannſchaften ang t werden. Der

meindevorſteher verli n Amtsvorſtehers, in demngewieſen wird, daß dei dem ſtarken Gefälle des d
i rges Automobile in einem S von
gleichen verboten wird das Schiittenfahren und Schliitſchuhlaufen

der Kinder auf dieſem Straßenberge. rhandlungen ſollenbeſtraft werden. Eine Wärme ſoll am Anfang des Straßen

berges errichtet werden.
Naumburg, 13. Januar. Ein wirklicher Arbeiter-

freund. Laut bekanntgegebener Tagesordnung der nächſten
Stadtverordnetenſitzung ſo am Donnerstag über den Verkauf
von Bauland für Arbeiterwohnungen verhandelt werden. Zu
dieſer Frage nimmt im Kreisblatte ein „Einſender“ in dema-
gogiſcher Weiſe das Wort, indem er ſchreibt: „Dem Verneh-
men nach handelt es ſich darum, dem Schriftſetzer Land
an der Peter-Paulſtraße zu billigem Preiſe, wohl 3 Mk.
für das Quadratmeter, zum Bau von Wohnhäuſern abzu
treten. Wenn der Bau von Arbeiterwohnhäuſern an ſich
ſehr wünſchenswert iſt, ſo dürfte es verfehlt ſein, einer ein
zelnen Gruppe, und zwar einer folchen, die zum Arbeiterſtande
im engeren Sinne nicht zu rechnen iſt, dieſe Wohltat zu er

Bei der ſo oft erwähnten Finanzlage der Sta t
vor dem

weiſen.
ſcheint es im vorliegenden Falle dringend geboten,
Verkaufe von Gemeindeland zu Vorzugspreiſen zu warnen.
Sollten Magiſtrat und StadtverordnetenVerſammlung ſich ſo
zialpolitiſch betätigen wollen, ſo ſollte zunächſt der bedrängten,
wirklichen Arageiterſchaft zu Hilfe gekommen werden. Ein
Freund der wirklichen Arbeiterſchaft'.

Welcher Jntereſſent aber traurige Demagoge ſich wohl hinter
dem Freunde der wirklichen Arbeiterſchaft und Schriftſetzer-
feind verbirgt Jn ſeinem egoiſtiſch-demagogiſchen Haſſe
ſtreicht er die Schriftſetzer aus der Arbeiterklaſſe, ſpricht von
ſozialvolitiſcher Fürſorge für wirkliche Arbeiter, vergißt aber
wohlweislich Forderungen zu ſtellen. Dem ſonderbaren „Ar-
beiterfreund' wird es nicht gelingen, Zerſplitterung in die
Reihen der Arbeiterſchaft zu tragen. Mit klaſſenbewußtem Stolz
zählen ſich die Schriftſetzer in die Reihen der organiſierten Ar-
beiterſchaft und dieſe verzichtet auf einen ſolchen „Arbei-
terfreund“.

Merſeburg, 13. Januar. Gewerkſchaftskartell. Den De-
legierten hiermit zur Nachricht, daß die fällige Kartellſitzung be-
ſonderer Umſtände halber Freitag, den 21. Januar ſtattfindet. Die
angeſchloſſenen Gewerkſchaften, welche noch nicht ihre neugewählten
Delegierten angemeldet haben, bitten wir, dasſelbe bis dahin zu
tun. Gleichzeitig teilen wir mit, daß die Gewerkſchaft der Maurer
ihren Austritt aus dem Kartell zum 1. Jannar 1910 erklärt hat.
Hoffentlich findet dieſes ſchlechte Beiſpiel unter den angeſchloſſenen
Gewerkſchaften keine Nachahmung.

Der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells.

Merſeburg, 13. Januar. Bildungs-Ausſchuß. Den Teil-
nehmern am Unterrichts Kurſus über Nationalökonomie zur
Kenntnis, daß derſelbe am Dienstag, den 18. Januar, anfängt und
bis auf weiteres jeden Dienstag fortgeſetzt wird. Es wird noch
ganz beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß der Unterricht
pünktlich abends 85 Uhr beginnt ohne Rückſicht auf die Anzahl
der Anweſenden. Es iſt deshalb erforderlich, daß ſich die Teil-
nehmer mindeſtens eine Viertelſtunde früher einfinden, zumal ein
Servieren von Speiſen und Getränken während des Unterrichts
nicht ſtattfindet.

Eisleben, 12. Januar. Strafkammer. Als einleichtfertiger Menſch hat ſich der Arbeiter Friedrich Schmidt
von hier erwieſen. Er war für den geiſteskranken, in der
Nietlebener Anſtalt befindlichen Bergmann Eichenmüller als

eingeſetzt, und hatte als ſolcher die monatliche Knapp-
ſchaftsrente von 10 Mk. ſoibie die Jnbalidenrente von 13,85
Mark zu erheben und anzulegen. Schmidt legte aber jahre
lang dieſen Betrag für ſich an, und zwar in Spirituoſen
und dergleichen. Die auf dieſe Weiſe durch die Gurgel ge-
jagte Summe beläuft ſich auf 4567,87 Mk. Jetzt endlich
wurde die gemeine Handlungsweiſe aufgedeckt und die Straf-
kammer verurteilte den leichtfertigen W der nicht aus
Not gehandelt hatte, da er keine Kinder hatte, zu einem
Je Gefängnis. Er gab zu, das Geld vertrunken
zu haben.

Uhnſchädlich gemachter Darlehnsſchwind-
er. Der früher in Gerbſtedt anſäſſige Kaufmann JakobPilger, welcher jahrelang Dariehnsſchwindeleien trieb und

viele Leute aus allen Gegenden Deutſchlands ſchwer ſchädigte,
iſt am Dienstag von der Eisleber Strafkammer zu einem
Jahre Gefängnis verurteilt worden. Es konnten ihm
elf Fälle von Betrug nachgewieſen werden.

J Dte h a. zu Kegtd findet a denn er beruft ſich auf einen
t

nten Kameraden perrt iſt. Dieſerhat natürlichPVit Fäden tun n wigel a a wek
röver ſind ſchon mehrere Perſonen hineingefallen und habenloſe Kalender ſich Geld ablocen dſſfen Aſo:

ür den völlig

ne i Riko. AUnterröblingen, 13. Jpus Axbeiter Riiko. AmDienstag lin ereignete auf der Kobienbahn ergehen

Montanwerke ein Dem Pegem eheErnſt Lachmann aus ingen wurde ein Lein abge
fahren. Wie das Unglück entſtanden iſt, wird die Unterſuchungergeben. Der Verunglückte wurde nach 2 r t. Ein
Wunder iſt es überhaupt, daß auf dieſer Gruben r icht nochmehr Unglücksfälle vafſteren Denn von der Grube weil bis

nach dem Crednerſchacht werden die geſchoben, da ſtehen
immer zwei Mann vorn auf dem erſten Wagen auf den Puffern,
was doch nicht zuläſſig iſt.

Molmeck, 13. Januar. Militärvereinlich es. Jn
den Nachbargemeinden geben eifrige Vorſtände von en
pereinen an die e Unterſchriſtsbogen aus, auj denen
beſcheinigt werden ſoll, daß die Betreffenden weder Nitglied
der ſozialdemokratiſchen Partei noch des „ſozialdemokraiſchen“
Bergarbeiterverbandes ſeien, auch für alle Zukunft nich wer-
den wollen. Jn einem Orte hatten 52 nicht unterſchieben,
durch „ſanften“ Druck und Drohung mit baldiger Entlleſſung,
ab ſodann ein großer Teil nachträglich „freiwillig“ ſeine
interſchrift unter dieſes ſo ſchändliche Machwerk. Nur zwölf

Mann ſind übrig geblieben, die ſtandfeſt genug blieben, die
natürlich nun nicht mehr als Mitglieder betrachtet weden.
Arbeiter, die noch einen Funken Ehrgefühl im Leibe haben,
ſollten keinen Augenblick zögern, maſſenweis aus ſolchen blö-
den Vereinen auszutreten. Sie gehören nicht zu denen, diedie perſönliche Freiheit ſtets mit Faßen treten.

Liebenwerda, 13. Januar. Kreisblattmanieren.
Das Voltsblatt hatte vor einigen Tagen die durch das hie-
ſige Kreisblatt ausgeſprochene blutige Verhöhnung der Arbeits-
loſen die kurzweg aleſamt als Bettler, Vagabunden und
Landſtreicher bezeichnet wurden nach Gebühr zurückgewie-
ſen. Die Folge der kurzen Kritik iſt, daß der Kreisblatt-
ſchreibkuli wie ein Beſeſſener nicht nur auf uns, ſondern auch
erneut in noch gemeinerer Weiſe auf die Arbeitsloſen her
fällt, die aus lauter Faulheit auf den Landſtraßen herren
bummeln, während die fleißigen Arbeiter die Unterſtützungs-
gelder aufbringen müßten. Der Kreisblattſchreiber wirft ung
vor, daß wir durch unſere falſche WMenſchenfreundlichkeit der
Arbeitsſcheu Vorſchub leiſten, alſo an der Maſſenbevölkerung
der Landſtraße ditekt ſchuld ſeien. Götiliche Einfalt! Man
leſe, was für Geiſtreicheleien der Mann von ſich gibt:

„Wir ſind ganz geknickt und gehen in uns, bieten keinem
„Prolctarier der Landſtraße“ lohnende Arbeit mehr an, ſon-
dern kaufen ihm eine Fahrkarte nach Halle a. S. und be-
deuten dem „Aermſten der Armen“, dorthin zu fahren; dort
wird er in der Straße, die der „Harz“ heißt, allwo das ſo
zialdemokratiſche Leiborgan gedruckt wird, einen Mann in
einem geräumigen, mollig dürchwärmten Zimmer ſitzend fin-
den; dieſer Mann möchte ihm zwar keine Arbeit und Ver-
dienſt geben, ihn aber dafür an ſein Genoſſenherz drücken,
das theoretiſch ſo wunderbar warm ſchlägt für alle „Arbeits-
loſen“, denen in dem böſen Liebenwerda zugemutet wird
zu arbeiten und ſich einige Groſchen oder ein warmes Mittag-
eſſen zu verdienen.“

Es iſt nicht unſere Art, mit jedem unbedeutenden Käs- und
Kreisblatt eine Diskuſſion anzubinden über Fragen, die den
Federhelden abſolut unbekannt ſind, nur zeigen wollten wir,
bis zu welchem Grade die Unverſchämtheit und zyniſche Bos-
heit der Kapitaliſtenſöldlinge gediehen iſt. Das Benehmen
gegen die ohnehin geſtraften Arbeitsloſen ſei der Verachtung
jedes Gerechtdenkenden preisgegeben.

Fichtenberg b. Mühlberg, 13. Januar. Fortſchritte
überall. Auch hier ſcheint es lebendig zu werden, denn bis
S atte das Volksblatt hier keine Abonnenten, obwohl dieſe

örfchen über eine halbwegs gute rverfügt. So unternahm die Zeitungs- Kommiſſion von Mühl-
berg eine Agitation zwecks Gewinnung von Abonnenten. Der
Erfolg war auch ein guter. Wurden doch über ein Dutzend
Abonnenten gewonnen. Ein Zeichen daß die Fichtenberger Ar
e nicht gewillt iſt, in den großen Kämpfen der Gegen
wart abſeits zu ſtehen. Darum Arbeiter und Frauen, nehmt,
Anteil an dem großen zielbewußten Klaſſenkampf der Arbeiter.
Schließt euch zuſammen, tretet der ſozialdemokratiſchen Partei
bei und agitiert für das Volksblatt. Denn nur dieſes vertritt
einzig und allein die Jntereſſen der armen ausgebeuteten Ar
beiterſchaft in einer unerſchrockenen Weiſe. Werft die gegne-riſche Preſſe aus dem Hauſe, denn jene iſt es gerade, e das.
bedrückte arbeitende Volk nur täuſcht und betrügt. Es bedarf
keiner weiteren Erklärungen mehr, denn die gegneriſche Preſſe

e

v Ein Verrückter. e berb.
Kampf und Ende eines Lehrers.

Von Joſef Ruederer.

Wo rert drehte ſich um und ſuchte nach dem beginnenden
orte:„Na i hab' ach, mein! J ſag Dir's a andersmal.

Heut mag i net davon reden. 's wär was wegen der Anna.
„Wegen der Anna?“
„Jal“„Dann kannſt Du mir's heut grad ſo gut ſag'n.“
„Ja, wenn's Dir recht is! Sonſt hätt' i aber a warten

können, denn
„Setz' Di no amal nieder,“ unterbrach ihn Balder.
„Wenn Du's net anders willſt! Aber Du darfſt mir nix in

Uebel nehmen, Balder
Da dieſer keine Antwort gab, begann Göpfert in weitſchwei-

figer Weiſe den Streit zu erzählen, den er eben mit dem Lehrer
gehabt hatte. Alle Schuld ſchob er auf Gattl, der ohne jede
Urſache die Gemütlichkeit geſtört und ihn ſchwer beleidigt habe
durch eine unflätige Bemerkung über das ganze königliche Be
amtentum. Am meiſten aber beſchwerte er ſich über Gattls
vorlaute Aeußerung, die den mißglückten Heiratsantrag be-
traf, weil er dadurch vor allen Bauern kompromittiert ſei.

Balder verzog während dieſer Rede keine Miene. Er blies
kleine Wolken aus ſeiner Zigarre und hörte den Beteuerungen
Göpferts zu, der nach jedem Satze Ehre und Seligkeit, dann
wieder den Kreittmayer als Zeugen der Wahrheit ins Treffen
ührte.i ind was ſoll mich das alles angehen?“ fragte Balder, als

ſein Kollege endlich fertig zu ſein ſchien.
Das hatte Göpfert nicht erwartet. Sein zinnoberrotes Ge

ſicht ſah ſehr verdutzt drein, und er ſtotterte:-
Was Dich des angeht? Ja, is der Gattl net Dei künftigerGSchwiegerfohn? Kannſt Du eahm net ſag'n, daß ſich ſo a

Benehmen net paßt, und daß er mit ſolche Lüagen
„Lügen?“„NRo ja, mit ſolchen Redereien halt hinterm Zaun halten

Balder ſtützte den rechten Arm auf die breite Sofalehne und
legte ſein Haupt darauf:

„Göpfert, i will Dir was fagen,“ fing er ſehr ruhig an,
„das ſind Privatſtreitereien, in die ich mich net einmiſch! Jch
kann nix dafür, daß Dich die Anna damals net g nommen
hat, als Du um ſie ang'halt'n haſt. Daß der Lehrer von der
Sach Kenntnis bekommen hat, des hat ſich net verhindern

laſſen: er is der Anna ihr Verlobter. Es is dumm von ihm,
wer re guſchwaten, aber in 'm Streit, da gibt oft ein Wort

es andere.“
„Alſo nacher muaß i mir von dem ſaubern Herrn einfach

all's g'fall'n laſſ'n?“
„Du werſt ihm net gar ſo viel ſchuldi blieb'n ſein, glaub'

e göne Grund beleidigt der Gattl net leicht an andern.“
„Verſteht ſi.“
„Und deshalb,“ fuhr Balder fort, „macht ihr am beſten de

G'ſchicht zu zweit aus. Jhr braucht's kein dritten. Seid's alt
g'nug dazu.“

„Haſt ſcho recht, Balder! alt ſercts ſan mir alle zwoa, be
ſonders der Gattl, der Herr Hilfslehrer!l“
Prüfend ſah der Förſter in Göpferts R r Ge-
ſicht und klopfte dabei bedächtig die Aſche ſeiner Zigarre auf
den Fußboden.

„Mit ſolche Sprüch',“ ſagte er ohne jede Erregung, „ſollſt
eigentli net 'rumſchmeißen, Göpfert!“

„Bal mi der Menſch, der no nix is, infam beleidigt und hin-
ſtellt, als wie oan von ſeine Schulbuben

„Auch dann net, denn wenn der Gattl auch a rabiater
Menſch is, ſo muß man denken, daß er dazu g'macht wor'n is.
Du kennſt ſei Leben net, weißt net, was er durchg macht hat.
Z'erſt haben's ihn von ein'm Ort zum andern g'ſchickt und ver
ſetzt, angeblich weil er zum Lehrer net taugen ſoll' und Zeug
niſſ' haben's ihm ausg'ſtellt, daß an a Anſtellung nie z denken
war. Warum? Weil er's abſolut net verſtanden hat, ſei
Meinung übers Leben und über politiſche Anſichten g'heim
halten. und weil er eb'n mit'n Kopf durch die Wand woll.
Des is freili net l von ihm, denn man hat daraufhin
g'hörig zug ſetzt, ſo daß man jetzt, wo ſ ihn volle fünf Jahr
in unſerm Reſt hocken laſſ'n, gar nix mehr mit ihm anfangen
kann, wenn man ihn unrichtig behandelt.“

„Alſo derf mer den Herrn bloß noch mit Glacéhandſchuh an
faſſen?“ fragte Göpfert, und bleckte ſeine koloſſalen Zähne.

„Wenn D' mi net verſtehen magſt, na is 's beſſer, mir hör'n
den Diſchkurs auf.“
f „No ja, i hab ja bloß gemoant! Ma derf wohl no was
ag'n?“
„O ja, aber Du ſollſt net blind auf 'n Menſchen loshauen,

der von Haus aus a prächtiger, guter Kerl is, und der heut
längſt ſei wohlverdiente Anſtellung hätt', wenn er von vorn-
herein in die richtigen Händ' kommen wär und net glei zu
wüſte Hetzapoſtel, die 'n weg'n ſeiner groben Ehrlichkeit furcht
bar ang'feind't hab'n.“

Der etwas ſchwermütige Ton, in dem Balder geredet hatte,
war ſeinem Kollegen nicht entgangen. Alſo zwickte und wurmte
ſie den alten Starrkopf doch, die niedere und lächerliche Stel
lung, die der erbärmliche, alte Hilfslehrer einnahm! Das

war wenigſtens eine gewiſſe Genugtuung, wenn auch nur eine
geringel Aber man mußte damit zufrieden ſein, denn gegen
die unnahbare Ruhe und Sicherheit des alten Förſters, der
breitſpurig auf dem Sofa lag, war jetzt nichts zu machen mit,
Heftigkeit drang man da nicht durch. Das wußte der ärger
liche Göpfert recht gut. Waren doch ſchon Vorgeſetzte vom
Forſtamt und von der Regierung bei Balder gar übel ange
kommen, als ſie grob auftreten wollten. Ein erſtaunter Blick
oder eine ganz ruhige Frage pflegte jeden zu entwaffnen, der
ihm ohne Urſache nahe trat.

Abgeblitzt und blamiert! dachte Göpfert, als er jetzt aufſtand
und ſeinen Stuhl in die Ecke ſetzte.

„Alſo, nacher is nix?“ fragte er, indem er Balder die Hand
u

„Was is nix?“
o ja, es vleibt dabei: der Gattl darf Dein Kollegen in

ſultieren und von oaner Abbitt' is koa Red?“
„Wenn ich auch mit 'm Lehrer ſprechen wollt ich kann ihm

unmöglich zumut'n, daß er um z ung bitten ſoll.“
Lauernd Göpfert zu dem Sofa hinunter:
„Dann blieb mir alſo nix anders übri, als eine Beſchwerd“

beim Gattl ſeine Vorg'ſetzt n
5 Faeer nickte zuſtimmend und legte den Zigarrenſtummel
eiſeite.„Aber ſei do g'ſcheid, alter Freund,“ rief Göpfert eifrig, „des

möcht i ja wegen Dir und Deiner Familie net. Enk möcht' i
ja all's Z'widre fernhalten.“

„Laß Di net abhalten von dem, was Dir 's Richtige ſcheint.“
„Net abhalten ſoll i mi laſſin? Js ſcho guat! Aber was

moanſt, was dem Gattl g'ſchieht, wenn i die Argzeis erſtatt
und wenn i all's, all's erzähl', was er g'red't hat?“

Balder holte ein Feuerzeug aus der Taſche und brannte eine
neue Zigarre an:

„Des is net ſchwer z'ſag'n,“ meinte er. „Mit Deiner Klag',
da machſt Du Dir den Benefiziaten zum dickſten Freund, und
dem Lehrer wird wieder a Prügel zwiſchen d' Füß g'worf'n.
Dem Kreisſchulinſpektor, der jetzt in allernächſter Zeit zur
Reviſion kommen und 'n Gattl ſei Schul' prüfen ſoll, dem er-
zählt man die ſchrecklichſten G'ſchichten, der Lehrer kriegt wieder
kei Anſtellung, er derf als Hilfslehrer weiter vegetieren
der Himmel weiß, wie lang und am härt'ſten e mwei
Anna So geht's Göpfert,“ fuhr er Wert und ſah dem Ver-
d e voll ins Geſicht. „So, wenn Du's durchaus wiſſen
willſt.“

„Aber des möcht' ich ja eb'n net. Nimm doch anan, Balder, und red' mit dem Lehrer 2 Verſtand
„Gib Dir kei Müh' mehr und tu, was D' für guat haltſt.“
Damit griff der Förſter unter das Sofa und holte die plum-

pen, rindsledernen Nagelſchuhe hervor Er vertauſchte ſie mit



e aunſerer vorwärts ſtrebenden Wenn manin welch traurigen Verhältniſſen die Aen Arbeiterſchaft im

Winter zu leben gezwun ſt. Denn die ſogenannte Bad
ſchüſſel-Fabrikation, welche hier im W albjahr betrieben
wird, iſt geradezu gret. ie Arbei t in einer ſcham

euten.loſen Weiſe aus

Kaufmannsgericht.
Halle, 12. Januar.

Unregelmäßige Berichterſtattung eines Reiſenden. Ein
Reiſender in Nürnberg war im Auguſt v. J. von einer hieſigen
chemiſchen Fabrik für e ſetatigrer in Bayern angenommen
worden. Vereinbart wurden 150 Mark feſtes Monatsgehalt,
4 Mk. Tagesſpeſen für Beſuche in Nürnberg und Umgebung,
12 Mk. Speſen für Reiſen auf weitere Entfernungen. Der
Byr der Fabrik verlangte aller zwei Tage Bericht über die

rie und Kunden, die der Reiſende beſuchte. Dieſe Friſt wurde
des öfteren nicht eingehalten, ſondern auf 4 bis 6 Tage und
noch länger ausgedehnt. Auch war der Chef mit den Erfolgen
des Reiſenden nicht beſonders zufrieden. Er drohte ſchließlich
mit Entlaſſung, wenn jener ſeinem Verlangen, aller zwei Tage
zu berichten, nicht an nachkomme. Am 17. Dezember
ſprach er die Entlaſſung aus. er Reiſende hielt dieſe für
unbegründet und klagte zunächſt auf Zahlung des Gehalts-
reſtes für Dezember nebſt Speſen in Geſamthöhe von 105 Mk.
Des weiteren forderte er Wiedereinſtellung bis 31. März, da
vierteljährliche Kündigung verabredet worden ſei. Zur Be-
gründung ſeiner Klage machte er geltend, er habe oft ſogar
täglich berichtet, zum mindeſten aber aller 3 bis 4 Tage, wenn
nichts von Jntereſſe zu melden geweſen ſei. Jn ſeiner früheren
Stellung habe er meiſt nur wöchentliche Berichte geſchickt und
ſich als bereits erfahrener und erprobter Reiſender auch für
ſeine neue Stelle Berichterſtattung nach eigenem Ermeſſen vor-
behalten. Da die Halleſche Firma in Bayern noch nicht einge-
führt ſei, ſo ſei ſeine Reiſetätigkeit für ſie durchaus nicht leicht
geweſen. Jedenfalls könne er den von der Beklagten angeführ-
ten Grund nicht als wichtigen Entlaſſungsgrund anerkennen.
Der Vorſitzende wies ihn aber darauf hin, daß ſchon von ver-
ſchiedenen Kaufmannsgerichten Entſcheidungen vorliegen, nach
denen auch Gründe, die vom Handelsgeſetzbuch nicht ausdrück-
lich als wichtige Entlaſſungsgründe mit vorgeſehen ſind, doch
durch Vertrag z ſolchen werden können. Der beklagte Chef
entgegnete auf die Ausführungen des Klägers, er wolle ja nicht
in Zwe ergehen daß dieſer für die Firma vielleicht mit Jnter-
eſſe und Eifer gereiſt ſei; aber ohne regelmäßige Berichter
ſtattung, die er ſich wiederholt ausbedungen habe, ſei ihm eine
hinreichende Kontrolle der Reiſetätigkeit nicht möglich. Für den
Reſt des Dezember habe er übrigens dem Reiſenden wegen der
Weihnachtszeit das Reiſen als ausſichtslos unterſagt. Auf
eine Wiedereinſtellung mit feſtem Gehalt könne er ſich nicht
einlaſſen. Nach längerer Verhandlung einigten ſich ſchließlich
die Parteien. Beklagter verſtand ſich dazu, dem Kläger den
Reſt des feſten Gehaltes für Dezember ohne Speſen zu zahlen,
insgeſamt 65 Mk. Auch erklärte er ſich bereit, ihn weiter zu
Feſpaftigen, aber nur als Proviſionsreiſenden, ohne feſtes Ge

alt.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle, den 12. Januar.

i und anderer militäriſcher Vergehen hatte
ſich der Musketier Max Pozibilla vom Jnfanterieregiment
Nr. 72 in Bernburg zuſchulden kommen laſſen. Der r
Mann, der aus dem Kreiſe Sorau ſtammt, hat eine recht trübe
Vergangenheit hinter ſich. Er hat wegen Straßenraubes eine
Gefängnisſtrafe von drei Jahren verbüßt, hat ſich dann nicht
geſtellt und wurde am 21. April v. J. als unſicherer Heeres
pflichtiger Am 26. Mai v. J. machte er ſich der
unerlaubten Entfernung ſchuldig und wurde deshalb zu zwei
Monaten Gefängnis verurteilt. Am 1. Dezember geriet der
leichtſinnige Menſch erneut in Verſuchung. Als Löhnung ge
weſen war, ſagte er zu ſeinen Kameraden, er gehe in die Stadt.
Vier von ihnen gaben ihm Geldbeträge von 25 bis 30 Pf., für
die er Wurft, Fett uſw. mitbringen ſollte. Nachdem er einige
Einkäufe gemacht hatte, kam ihm der Gedanke, wieder ausz
reißen. Er verließ Bernburg, nächtigte in einem Strohdiemen,
irrte mehrere Tage umher und wanderte nach Schönebeck an der
Elbe. Dort verſteckte er ſein Koppel mit Seitengewehr in eine
„Scheune. Dann ging er in die Herberge zur Heimat und
trennte von ſeinem affenrock die Achſelklappen und Knöpfe
ab, um nicht ſo aufzufallen. Ein Freund, dem er in der Her-
berge „ſein Geheimnis“ anvertraut hatte, erklärte ihm, daß
es ſehr verdächtig erſcheine, wenn er immer noch mit dem
Waffenrock umherlaufe. Der Deſerteur vertauſchte deshalb
den Militärrock mit einem anderen. Bei einer Reviſion der
Herberge durch einen Poliziſten wurde der Angeklagte aber
doch ſchließlich am 8. Dezember v. J. ermittelt. Er legte ſich
zunächſt den falſchen Namen „Heinrich“ zu, geſtand dann aber
bald, daß er vom Militär ausgerückt ſei. Der Angeklagte

den Pantoffeln, ohne ſich mehr um den wütenden Göpfert zu
bekümmern, der jetzt wohl oder übel ſeine Drohung ausführen
mußte, wenn er nicht als verlachter Großſprecher daſtehen
wollte. Er wußte zwar, Balder pflegte nicht auszuplaudern,
was unter vier Augen z en wurde, und gerne hätte er
ſich auch diesmal auf die Anſtändigkeit des Förſters verlaſſen.
Jal! enn ihm dieſer ſein Ehrenwort gegeben hätte, dann
wollte er am liebſten die ganze Geſchichte, die ſchwer verrannt
war, begraben, aber darum konnte er ihn jetzt doch nicht mehr
bitten!

„No, für heut' adje, Balder!“ rief er daß und ſchlug, ohne
eine Antwort a e krachend hinter ſich die Türe zu.

Unwillkürlich fuhr er zurück, als er ſich beim Hinaustreten
Er wollte ihr die Hand geben, aber ſie

nahm ſie nicht an und wich mit Zeichen des Abſcheus an die
Wand zurück.

„J wollt' Dir bloß mei Beileid ausſprechen
Sie wehrte ab:„Von Dir will i kein' Troſt.
„So? Warum denn net, wenn i frag'n derf?“
„Weil i jetz' weiß, was Du für a Menſch biſt.“
„Was i für a ja ſo! Du haſt g'horcht, hal ha! ha! No

ja, de Anna an da Wand hört 'm Gattl ſei Schandl“
Sie blieb unbeweglich an ihrem Platze und ſah finſter ins

Freie hinaus.Sroe r ich v von einem guten Einfall beglückt.

vor Anna gewa rte.

Vielleicht war hier noch ein Rückzug möglich! St
„Du,“ ſagte er, und zwang ſeine Stimme zur möglichſten

Weichheit, „Du, Anna, ſei vernünftiger wie Dei Vater und red
'm Gattl zu, daß er mi um Verzeihung bitt', nacher meld' i
ELie hob ihre blaue Schürze über ihr Geſicht, und Göpfert
merkte, wie ihre Bruſt arbeitete.

Ein zärtliches Gefühl erfaßte ihn bei dieſem Anblick. Erbeugte c ganz nahe zu ihr hin, ſo daß ſie ſeinen Atem ſpüren

te: tken amal ſag' ich's, h re 'n Gattl T7 dann kann
jelleicht überhaupt no manches andre a no guat wer'nn. nach ihren P Wuren faſſen, aber ſie ſchlug ihn

mit geballter J eftig i r nd ſtürzte eilends an
i über in das Zimmer ihr aters.m für drtertiee Frerrimmig nachblickte, kein

ückwärts mehr er mußte handeln.n r er das Forſthaus und ſchritt die Anhöhe herab.
's 'mal zu Kreittmahyher.Vorerſt ging's mal z v Fortſetzung folgt.),

u

räume ie v zur traftaten ein und wurdee nter Hgeune. a uch abe ſowie Be
ſchädigung von Dienſtgegenſtänden und Beilegung eines falſchen
Namens zu einem Jahre. drei Monaten Gefängnis Verſetzu
in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes und drei Wochen Haft
verurteilt,

Mlerlei.
Der Sturm.

Kaſſel, 13. Januar. Der heftige Südweſtſturm hat in ver
gangener Nacht in den ausgedehnten Waldungen zwiſchen der
MainWeſer Bahnſtrecke und der Strecke BebraFulda kilo
meterlange Fichtenbeſtände niedergelegt und meterhohe Tannen
unmittelbar über dem Erdboden abgeknickt.

Kurxrhaven, 13. Januar. Der Sturm, der immer noch aus
Südweſt in einer Stärke von 8 Meter weht, legt den Schiffs
verkehr lahm. Der Kuxhavener Hafen und die Reede liegen
voller Schiffe.

London, 13. Januar. Seit einigen Tagen wütet an der
Weſtküſte von Jrland ein ſchweres Unwetter. Die e
Adran wurde in beſonders ſtarker Weiſe von dem Zyklon heim-
geſucht, ſie iſt vom Verkehr mit dem Feſtland gänzlich ab-
geſchnitten.

ß Opfer der Arbeit.
Jn der t der Gebrüder Opel, Automobilwerke in

Rüſſelsheim ſind zwei Arbeiter durch Gerü inſturz und
drei durch ausſtrömende lebensgefäh. ich verletzt
worden.

Dämpfe

Eiſenbahnunglück.
Madrid, 13. Januar. 9 der Nähe von entgleiſte

ein Perſonenzug. Zwei Paſſagiere und ein Beamter wurden
geke mehrere Perſonen ſchwer und eine große Anzahl leicht
verletzt.

Gasexvploſion. ch„Barmen, 12. Januar. Eine ſchwere Gasexploſion er
eignete ſich heute morgen in der zweiten Etage eines Hauſes
in der Bredderſtraße. Jn einer nicht mehr im Gebrauch be-
findlichen Gasleitung des Hauſes entſtand, aus bisher unbe-
kannten Gründen, eine Exploſion, die große Verheerungen an-
richtete. Sämtliche Decken wurden n IlleFenſter zertrümmert und Türen ausgehoben. Die Bewohner
des Hauſes blieben unverletzt. Dagegen fand man in der
dritten Etage, wohin das Gas gedrungen war, einen 66jährigenBandwirker tot vor. Seine Lochter lag beſinnungslos am
Boden, ſie konnte aber wieder ins Leben zurückgerufen werden.

Ein lukratives Geſchäft.
Frankfurt a. M., 12. Januar. Einem umfangreichen

Schwindel mit Wandergewerbeſcheinen iſt die Polizei in
Offenbach a. M. auf die Spur gekommen. Der aus Galizien
ſtammende Handelsmann Lebermann in Offenbach verkaufte
ſeit einigen Jahren an galiziſche Händler, die aus irgend-
welchen Gründen keinen Wandergewerbeſchein bekamen, ſolche
Scheine zu einem erhöhten Preiſe. Lebermann betreibt ein
Wäſche und Kurzwarengeſchäft. Seine Agenten, die über
ganz Deutſchland verbreitet waren, ließen ſich unter Zuhilfe-
nahme armer Frauen Gewerbeſcheine ausſtellen, für die die
Frauen 40 bis 50 Mark bekamen, während Lebermann von
rn Abnehmern 600 bis 800 Mark verlangte. Lebermann hat
ich dadurch ein Vermögen von etwa 20-30 000 Mark erworben.

Jn zehn Fällen iſt es der Polizei gelungen, Lebermann zuberühren Er und ſeine Tochter ſowie ſein Sohn wurden
verhaftet.

Der Eid des Kaplans.
Der katholiſche Kaplan Faur in Oberkirch (Badeny), der

feindſelige Bekämpfer der ſozialdemokratiſchen Partei, iſt am
Freitag in einem Privatprozeß als Zeuge des Meineids
überwieſen worden. Er leugnete, mit der Frau eines Werk-
meiſters allzu liebenswürdig verkehrt zu haben. Die nach ihm
als Zeuge vernommene Frau leugnete ebenfalls, wurde aber
durch ind Warnungen zum Geſtändnis getrieben. Der
Kaplan blieb auf freiem Fuße S verſchwand. Kaplan
Faur beſtritt in einer Klage gegen das ſozialdemokratiſche
Volksblatt in Offenburg die u anonymer Schmäh-
briefe. Sie wurden ihm in erſter Inſtanz nachgewieſen; in
der Berufungsklage ließ er durch einen Zeugen Ausſagen
machen, dereiwegen die Strafkammer er ihn frei-
Zaprowen hat. Jetzt iſt das Wiederaufnahmeverfahren mög-
lich.

Richter Lynch in Amerika.
In den Vereinigten Staaten wurden im Jahre 1909 nicht

weniger wie 70 Perſonen durch den Pöbel gelyncht, meiſt
für Vergehen oder angebliche Vergehen e Frauen uſw.
Jn einem Falle wurden vier Männer zugleich wegen Vieh
diebſtahls gehängt. Jn den letzten Jahren hat die Zahldieſer Voll erichte“ wieder bedeutend zugenommen, ein be
dauerliches Zeichen für den Tiefſtand der Bevölkerung in
vielen Staaten, wie auf für die Unfähigkeit der Regierung,
dieſen Schreckenstaten ein Ziel zu ſetzen.

Vom tollen Hunde gebiſſen.
Kiew, 12. Januar. Jn Umanj wurden in der Volksſchule

35 Kinder und die Lehrerin von einem tollen Hunde gebiſſen.
Die Schule wurde geſchloſſen.

Ein neuer Höhenrekord mit der Flugmaſchine
London, 13. Januar. Times meldet aus Neuyork: Nach

dem kürzlich durch den verwegenen Höhenflug Lathams die
Welt in Staunen verſetzt wurde, als er in kühnem Fluge eine
Höhe von 1000 Meter erreichte, ſind geſtern auf dem Flugfelde
von Los Angelos alle bisherigen Höhenrekorde durch den Flug
Paulhans geſchlagen worden, der eine Höhe von 1380 Meter
erreichte. Dieſer Flug hat außerdem den Vorteil, daß er
offiziell anerkannt wird. Der kühne Aviatiker wurde bei der
Landung mit ungeheurem Jubel begrüßt.

Die zerſtückelte Kindesleiche.
Berlin, 13. Januar. Einen grauenhaften Fund machten

geſtern Arbeiter auf dem Müllabladeplatz am Spandauer Schiff-
fahrtskanal in der Nähe des Jungfernſtegs. Als ſie den Müil
durchſuchten, ſtießen ſie auf eine halbierte Kindesleiche. Die
Kriminalpolizei wurde von dem Funde benachrichtigt. Es
handelt ſich um die linke Hälfte eines Kindes im Alter von
2 bis 4 Jahren. Ob es p hier um Beiſeiteſchaffung einer
Leiche oder einem Luſtmord handelt, iſt noch nicht feſtgeſtellt.

GewerkſchaftsKartell Halle.
Sitzung vom 7. Januar 1910.

1. Eingänge und Mitteilungen. Eingegangen iſt ein Schreiben
vom Stadtarzt Herrn Dr. Drigalski, worin auf das in der
Handwerkerſchule, Gutjahrſtraße, befindende Tuber-
kuloſen-Wandermuſeum hingewieſen und den Ge-
werkſchaften die Beſichtigung desſelben empfohlen wird. Der
Metallarbeiter- Verband ladet die Delegierten zu
einem am Donnerstag, den 13. Januar 1910, im Volkspark
ſtattfindenden Demonſtrationsvortrag mit Lichtbildern überrin und Arbeiterſchutz in der
Metallinduſtrie ein. Eintrittspreis 10 Pfg. Be-
on wird, von der Herausgabe eines Flugblattes gegen
den Schnapskonſum vorläufig abzuſehen.

2. Die Vekämpfung der Lungentuberkuloſe und die Bedeu-
tung des Tuberkuloſen-Muſeums. Referent: Arbeiterſekretär
Kleeis- Halle a. S. Bezüglich des beifällig aufgenommenen
les wird auf den Bericht in der Sonntagsnummer ver-
wieſen.

8. Verſchiedenes. Der Vorſitzende wies auf die zurzeit
herrſchende große Arbeitsloſigkeit hin und bemerkte, daß in
manchen Berufen 8--10 Prozent der Ah W Be
ſchäftigung ſind. Einſtimmig wurde beſchloſſen, die Petition,
welche ebenfalls bereits in der Sonntagsnummer dieſes Blattes

C

m Abdruck gelangte, dem Magiſtrat und Sadtderorvneten
llegium einzureichen S Zegoſſen wird ferner, am 81. Jan.

1010 eine üffentlſiche Gewerkſchaftsverſamm
un im Volkspark abzuhalten. Genoſſe Güldenberg teilt
mit, daß im Februar und März für dieſes Jahr der Rühle
kurſus ſtattfindet, und zwar ſo, daß wahrſcheinlich i Tagein der r dazu verwendet werden. Die Koſten ſeüen ſich
wie in den Vorjahren auf 1,25 Mark pro Mitglied und Kurſus.

Die Gewerkſchaften werden gebeten, bis ſpäteſtens 15. Jan.
die ihnen eingeſandten ſtatiſtiſchen Fragebogen abzu
liefern. Ebenſo werden die Gewerkſchaften gebeten, ihre Be
ſtellungen auf die Sekretariatsberichte umgehend ein-
zuſenden. Genoſſe Leopoldt klagt, daß bei Veranſtal-
tungen des Bildungsausſchuſſes die Saaltüren ſo ſpät geöffnet
werden. Hieran ſchloß ſich eine kurze Diskuſſion. Hierbei
wurde zum Ausdruck gebracht, daß ſtets nur ſoviel Karten ver-
ausgabt würden, als wie Beſucher im Saale Platz fänden.
Somit wäre das noch frühere Oeffnen des Saales überflüſſig.

Zum Schluß dankt Genoſſe Kleeis für die auf ſeine Per
ſon gefallene Wahl zum zweiten Arbeiterſekretär und ver-
ſpricht, ſeine ganze Kraft zur Hebung der Gewerkſchafts-
bewegung einſetzen zu wollen.

Präſenzliſte: Anweſend waren 61 Delegierte, ent-
ſchuldigt fehlten Lenſch, Kupferſchmiede; Häntſch, Metall
arbeiter; Ende, Schneider; Weber, Porzellanarbeiter; unent-
ſchuldigt fehlten Kleinſchmidt, Maurer; Gaſe, Metallcerbeiter;
Backhaus, Kühne und Schuſter, Schmiede; Hildebrandt, Schuh
macher; Kühne, Steinarbeiter; Tübben. Stukkateur; Beſer,
Transportarbeiter.

Verſammiungsberichte.
Halle, Steinſetzer. Jn der am 2. Januar ſtattgefundenen

Mitgliederver ſammlung gab der Vorſitzende zunächſt den
Jahresbericht vom vergangenen Jahr. Nach kurzer Debatte
hierüber wurde dem Vorſitzenden Decharge erteilt. Danach
verlas der Kaſſierer die Abrechnung vom vierten Quartal. Bei
der Vorſtandswahl wurde der alte Vorſtand bis auf den zweiten
Vorſitzenden und einen Reviſor wiedergewählt. Als zweiter
Vorſitzender wurde gewählt W. Müller, als Reviſor O. Koch.
Als Bezirkskaſſierer wurden neugewählt A. Göhre un
H. Ganz. Seitens des Kollegen O. Koch und des Vorſtandes
ſind betreffs Regelung der Extrabeiträge verſchiedene Vor-
ſchläge gemacht worden, die nach längerer Debatte auch zur
Annahme gelangen. Feſtgelegt iſt folgendes: Wer drei Tage
und länger in einer Woche arbeitet, hat eine Extramarke von
60 Pfg. zu nehmen. Wer 1--2 Tage in einer Woche arbeitet,
iſt beitragsfrei. Wer andere als Steinſetzerarbeiten verrichtet,
7 eine Extramarke von 40 Pfg. zu kleben. Punkt vier wurde

is zur nächſten Verſammlung vertagt.
Droyßig. Sozialdemokratiſcher Verein. Die

am 2. Januar ſtattgefundene Verſammlung war leider ſchlecht
beſucht. Genoſſe Hornickel gab den Genoſſen bekannt, daß es
gilt, im März einen Genoſſen in die Gemeindevertretung zu
bringen, der auch die Wähler der dritten Klaſſe wirklich ver
tritt. Genoſſe Urban gab den Bericht über die im letzten Jahre
geleiſteten Arbeiten. Die Wähler der dritten Klaſſe müſſen
ſchon jetzt für die Wahl vorarbeiten. Am Schluß forderte Ge
noſſe Hornickel die Anweſenden auf, für die am 16. Januar
ſtattfindende Verſammlung nach Kräften zu agitieren. Auch
in Sachen der Lokalfrage iſt nicht viel Gutes zu
denn die Arbeiter und Genoſſen laufen immer in das Lolgk
der Frau Erler. Die Frau Erler hat den Saal der r
ſchaft entzogen, ſie will ſolche nicht ſehen. Darum mel
dieſes Lokal, ſolange wir dort keine v r ab halten

Unterſtützt die anderen Wirte im Adler Deutſcher
auſe.

Taucha. r r Verein hieltam 2. Januar ſeine Monatsverſammlung ab. wurde vom
Kaſſierer Jäger die Abrechnung vom ren Quartal vo
leſen, welche von den Reviſoren geprüft und für richtifunden wurde. Sodann wurde von Genoſſen Fuchs Heriche

ſtattet von der Konferenz in Wei R es weiteren
ſchäftigte ſich die Verſammlung mit den bevorſtehenden G
meinderatswajhlen der dritten Abteilung.
Oskar Görmer wurde als Kandidat für Taucha gewählt,
Granſchütz der Lagerhalter Genoſſe Franz Lößner.

Bergisdorf. Der Sozial demokratiſche Verefg
hielt am Sonntag, den 2. Januar, im Kreßſchen Lokale
Mitgliederverſammlung ab. Genoſſe Wenzel ſchilderte
wichtigſten. Begebenheiten des verfloſſenen Jahres. nsbe
ſondere wies er auf die ungeheuerliche Belaſtung des Volkes
durch die neuen Steuern hin. Jm Verſchiedenen kam es
einer längeren Debatte betreffs der Gemeindevertreterwahl,
welche im März ſtattfindet. Hierzu werden wir einen Kandi
daten aufſtellen. Dann wurde noch gefordert, eine öffentliche
Partzpinlung abzuhalten. Dieſelbe ſoll im Februar
inden.
Bockwitz. Am Sonntag, den 2. Januar, hielt der Sozial

demokratiſche Verein ſeine Mitgliederverſammlung ab.
Die Genoſſin Klaun hielt einen lehrreichen Vortrag über Die
Frau im wirtſchaftlichen Kampfe. Jn der darauffolgenden
Diskuſſion wurde beſchloſſen, daß jetzt beſondere Frauenver
ſammlungen ſtattfinden ſollen, um da urch beſſere Fortſchritwe
in der Frauenbewegung zu erzielen. Die Genoſſin Klaun
wurde als Vorſitzende gewählt. Die an
finden jeden Donnerstag nach dem Erſten im Monat bei
Waldau ſtatt.

Diſtrikt Paſſendorf-Beuchlitz. In der letzten ger e
welcher der erweiterte Vorſtand geladen war, wurde na
ledigung einer reichhaltigen Tagesordnung zur Lokalfrage
übergegangen. Hierüber entſpann ſich eine lebhafte Debatte
und wurde folgender Beſchluß einſtimmig gefaßt: Der Gaſt
hof in Korbetha iſt nach wie vor ſtreng zu meiden. Will
der Wirt die Arbeiter als Gäſte haben, ſo mag er den Jn
ſtanzenweg einhalten. Nur auf dieſem Wege iſt ein Entgegen-
kommen möglich. Wir erſuchen die Genoſſen, dieſen Beſchluß
hochzuhalten.

Mücheln. Die am 9. Januar ſtattgefundene Mitgliederver
ammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins er-

ſich einer recht regen Beteiligung von Parteigeno en
und deren Frauen. Die Frauen, die erſt als Gäſte der Ver
ſammlung beiwohnten, verließen als neu eingetretene Mit-
glieder das Verſammlungslokal. Aus Anlaß der ahlreig er
ſchienenen Frauen nahm Genoſſin r e in ihrem

otwendigkeit der
Es traten

Referat darauf Bezug, die Frauen auf die
politiſchen Organiſation au merkſam zu machen.
17 Frauen und fünf Männer der rganiſation bei.

Krieg im Frieden.
Delhi, 13. Januar. Beim Geſchützexerzieren im Truppen

lager von Tughlahabad explodierte heute eine Grangate. Ein
Offizier und ein Kanonier wurden getötet, drei Mann der Be
diennng ſchwer verletzt.

Ein edler Ritter
Wien, 18. Januar. Der Ritter Wilhelm v. Kleberg,

Beamter der Wiener Staatsbahn, wurde wegen Defraudationen
in Höhe von 20 000 Kronen verhaftet. Dieſer Fall iſt inſofern
ein typiſcher, als Finanzminiſter Weckerle perſön-
lich die Anklage gegen v. Kleberg erhoben hat.

r rmnwenre vZur Gründung einer eignen Preſſe in Zeiher Kſſe:
Aue- berg. Zurückgezahlte Diäten von der Gemeindeveheee en Eriratour der Arbeiter- Radfahrer im

Deutſchen Kaiſer 4,66 Mark. O. ein.



Sozitldem. Ver., Fulkennoin.

Das Erſcheinen Aller iſt notwendig.

Metallarbeſter
Sonnaben den 15. Januar abends 8/2 Uhr

im Reſtaurant „Letzter Dreier“Vorsamm tung
de Former, Rernmacher mit Ciessereſärdenter

esordnung: 1. Bericht und Wahl des P nch engereBeſch ß über den ſogennan ten Former Fonds. 3. Branchen-

ngelegenheiten.
Ohne Mitgliedsbuch kein Einlaß.

Sonnabend den 15. Januar abends s/2 Uhr
in „Henſels Reſtaurant“, Unterberg 12

VersammIum
der Schmmiede, Kessel-, Blechschmiede via deren Hilfsarbelter.

Tagesordnung l. r und Wahl des Branchenvertreters.
3 Die aufgenommene Statiſtik. 3. Branchen-Angelegenheiten.Ohne Mitgliedsbuch kein Einlaß.

Die Kollegen der betreffenden Branchen werden erſucht, recht
zahlreich zu erſcheinen.

Vorwande Ceneinte. ung Staatarheiter

Filiale Halle a. S.
Sonnabend den 15. Januar 1910 abends Punkt 8 Uhr

in der „Goldenen Kette“, Alter Markt 11

General-Versammlung.
Tagesordnung 1. Kaſſenbericht 2. Geſchäftsbericht.

3. Neuwahl des Geſamt- Vorſtandes. 4. Verſchiedenes.
Jn Anbetracht dieſer wichtigen Tagesordnung iſt es Pflicht,

daß die Kollegen vollzählig erſcheinen. Der Vorstand.

Fchiugl Augscklorf. Fchtung!

Arveſter-Sünoer-chor

Hierzu ladet freundlichst ein

Sonnabend d. 15. Januar Im grossen Saale des Volksparks

gr. Maskenball
mit vorsohiledenen VUeberraschungen.

Der Vorstand.
NB. Karten sind bei sämtlichen Sangesbrüdern zu haben.

O Ohne Karte kein 2utritt.
Kinder werden nicht zugelassen. 0000 Anstössigo Masken werden zurückgewiesen.

e J c e 44 44 44m n t

Sonntag den 232. Jannar

Kurptenschmaus
verbunden mit

Die drei eleganteſten Masken
werden prämiiert.

Louis Fuohs.
eden Freitag

Schlachtefeſt.
W. Rudolph,

Unterplan 7.

Hetallarheiter- Verband Zeitz
Sonnabend den 15. Januar 1910, abends */29 Uhr

im Restaurant Kämpfe, Schützenſtraße:

General -Versammlung.
Tagesordnung1. Bericht vom 4. Quartal 1909. 2. Jahres-Bericht. 3. Neu-

wahl der Ortsverwaltung. 4. Geſchäftliches und Verſchiedenes.
Zahlreiches Erſcheinen erwartet Die Ortsverwaltung.

ZentralKrankenkaſſe der Muler.
Sonnabend den 15. ganuar, abends 8/ Uhr,

bei Streicher, Kleine Klausſtraße 7

Mitglieder- Versammlung.
Tagesordnung1. Kaſſenbericht vom 4. Quartal 1909. 2. Jahresbericht des

Bevollmächtigten und Kaſſierers, Bericht der Reviſoren und eventuelle
Entlaſtung, 3. Neuwahl des Vorſtandes und der Reviſoren. 4. Lokal-
frage. 5. Verſchiedenes.

Um recht zahlreiche Beteiligung erſucht
Die örtliche Verwaltung.

Sonntag den 16. Januar abends 7 Uhr
im Däneschen Lokale

II
Tagesordnung:

Gegen ca Dreiklascenwanlrecht In Preussen,
Der Referent iſt zur Stelle.

Zahlreiches Erſcheinen erwartet Der Einberufer.

Sonnfag den 16. Januar 1910 abds. 8 Ahr

itelleder-Versammlune.
Die TagesOrdnung iſt ſehr wichtig.

Der Vorſtand.

Iecſgdeüery.Rehneunf o. Inget.Achtung Achtung
Sonntag den 16. Januar 1910 nachmittags 3 Uhr

im Gasthof zu Rumscikorf

Aer Herparbeiter- Fern
gesordnung1. Das r und däheig im Srauniohlenbergbau, mit be

onderer Berü der Forderung nach Tarifverträgen.f Referent: gar anrg ger Weickart, Zeit.
2. DiskuſſionDie Kameraden werden dringend erſucht, recht zahlreich und

Hefwhener Zugchugchade, Ofttenbere.

Sonntag den 16. Januar cr. nachmittags 3 Vhr
bei Th. Otto, Töpferſtraße Nr. 1S GeneralVerſammlung.

TagesordnungJahres Kaſſenbericht. 2. Statuten Beratung betr. Antrag-ſtellung zur bevorſtehenden Generalverſammlung. 3. Verſchiedenes.

Die Mitgliedsbücher ſind kontrolliert und können in dieſer Ver-ſammlung in Empfang genommen werden.
Alle Mitglieder haben zu erſcheinen.

Die Ortsverwaltung.
Wilhelm Pflug, e Ferdinand Klingner,

Achtung AchtungHitglleder ü zum l. Athleten- öereins

l. des Rackfuhrer- Vereins zu Gerhsteult.
Sonntag den 16. Januar nachm. 372 Uhr

im Saale des Lokales P „Insel Heigoland“

Versammluumg.
Recht zahlreiches u. pünktliches Erſcheinen wünſchen Die Vorstände.

Konſumperein für öchwiedebern u. m.
(e. G. m. b. 9Sonntag den 16. Januar e Rechmittags 3 Uhr,

e Gaſthof des Herrn G. Thomas in Großwig:
S General Verſammlung.

agesordnung:I. Haſjahresbericht vom 8. Geſchäftsjahr. 2. Wahl des Kaſſierers.

3. Wahl von drei Aufſichtsrats Mitgliedern und zwei Erſatzmännern. 4. Antrag Richter und Genoſſen. 5. Bericht von der
Konferenz in Deſſau. 6. Anträge und Geſchäftliches.

Der Aufſichtsrat.
Karl Weickert, ſtellv. Vorſitzender.J. A.

pünktlich zu erſcheinen. r Einberufer.
Sämtliche Parteischrifton S denn

I T
Freitag den 14. Januar abends 68 Uhr

m „Volkshaus““

Vortrag fur Herren und Damen.
„Was muss der Mann und die Frau von

der Ehe wissen.“
Referentin: Frau Ritzmann, i. Scklesien.

Eintritt 10 Pfennig.

r Der Besuch ist sehr zu empfehlen. W
Karten ind zu haben: Volkshbaus, Volks -Buchhbandlung,

Fischgasse 22, Orts -Krankenkasse i. u. III. sowie in den
Verkaufsstellen des Konsumverelns.

Der Bildungs -Aussohuss.,

Kraft Sport Klub Cermanlg Halle d. F.

Sonnabend den 15. Januar abends 7 Uhrin Wilsdorfs Karlſtraße:Grosser Maskenball mit Preisverteilung.
Grosser Jahrmarktsrummel.

Alle Mitglieder, Freunde u. Sportgenoſſen ſind frdl. eingeladen.
Der Vorstand. J. A. Georg Wittig, 1. Vorſitzender.

S Atet. Battate Varenn
Sonntag den 16. Januar im Lokale
des Herrn Fuchs in Wählitz

r BALIL.und Gönner des Vereine Fpr hierzu ergebenſt ein

geladen. Der Vorſitzende.Photographisches Atelter un Vendennn Awtalt

Rich. Helm, her Zztz,
Da ich gezwungen bin, mich baulich zu verändern, möchte ich

gern mein grosses Lager von Rateriafien aufarbeiten
und liefere bis auf weiteres

von 50 an. Andere GrößenMark sDutreni Visithilder entſprechend.
Gewiſſenhafte, ſaubere Arbeit zugeſichert.

o Vom 1. April d. J. ab Weberſtraße 73 und Par

S

e

I. S
e

c 45 n

S 7

m zellenſtraße.

Gegen Husten und Heiserkeit
empfehle ich meinen

kcht hayr. Halzzucher, 80,
A. T autwein, Grosse Viriehstrasse 31.

Mitglied des Rabatt-Spar Vereins.

J h ESSTT
Erscheint wöchentlich dreimal,

Wegyweiser fär unsere einkaufenden Abonnenten.
S Ugssern Lesern bel Bedarf zur Beachtung empfohlen. V Erscheint wöchentlich drelmal,

e i r s S nI a

Drogen und Farben Galanterie- u. Spielwaren raie u. Mätren eAbrahlungsgeschäftte
M. Ieſe, Göbenstr. 1, pt. rnst Fischer, NMoritzzwinger I.

Franx Poppe, Böllbergerweg 1Backereien M. Rädler, Rannischestr. 2.
ritz GOotze. Gr. Brunnenstr. 29. M. Waltsgott Nchfl., Gr. Ulrichst. 30.

üllgr Leipzigerstr 54. Friedrich Flietner, Geiststr. 2.freund ä Müller Aera eng Nanhnnn f. un
Hamburger Hut -Bazar,

Gummiwaren 1
str. 22.

Betttedern, Betten
erm. Baumüller, Burgst. 5.

Burkhardt. Gr. Märkerstr. 17.
Rob. Steinmetz. Leiprigerstr. 8.

Böttcherwaren
tto Ebert, Streiberstr. 28.

Fr. Martin Heise, Bechershbof 7.

Eisen- und Stahlwaren
Lindenhahn. Königstr. 8.

Georg Temme, Delitzscherstr. II.

r r r TTermne deſer JF 7 üntner, Halle l. J. Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.

Ein- u. Verkautsgesehätte
F. Hennicke, Kl. Ulrichstr. I6.

Briketts, KohlenJ linke äStröfer, aeeren

Richard Wolf. verläng. Königstr.

emann, Schmeerstr. 4.

n und Fische
rich, Nikolaistr. 6Atr. Bernhardt. Gr. U Riehetr. 46.

H. Doller, Leipzigerstr. 64.
Herm. Lincke, Alter Markt 31.

F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Fahrräder u. Nähmaschinen
onry Klepzig, Reilstr. 2.

[Flelschermeister, Wurstfabrik u
J. Klostermann, Advokate nweg27.

Franz Kunze, Burgstr. 59.
I z alt Merseburger-II II Strasse 105.

Otto Müller, Wittekindstr. 30.
Robert Schäfer, Königstr.
Otto Ulbrieht, Bäckerstrasse 1.

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Drud der Halleſch. GenoſſenſchBuchdrug (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämil. i. Halle a. S.

Kattee, Kakao, Tee

Rob. Steinmotz, Leipzigerstr. 8. N. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.Mechauik, Paul Zie r. Brauhausstr.,

Rich. Flemming, Schmeerstr. 22. 9 Ecke Leipzigerstr.

C. Klappenbach, Gr. VIrichstr. 41. T. irri Ter v.
krugt Ochse, Leipzigerstr. 95.

[Handienerwagen-Fabricen
Möbel e Weiss Woll-Tapiszerio

Hall. lüchlermt. nan so Hier vie ne z6
Marie Stellfeld, Triſtet 4.Oskar Kutscher, en je J Kartonagen ſeee

Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 16. F. Schmeſſ, Jaſrobstr. 60.Haus- und Küchengeräte r Trauer f. Wivzell, Hautplatt I.
K. Kuckenbuorg, Rannischestr. 12.Georg Temme, Delitzscherstr. II. H. Elhan, p en.

r

Willy Nu Neue Promenade 16,
„Vis-a-vis Leipz. Turw.l. Zengerling, Shuhnt. 7.

Spedition, MöbeltransportIHerren- Garderobe und Artſrel Koſoniaiwaren
Oleariusstrasse 10I f. beerholtt, n enam Hallmarkt.

ErnstClausius, Rich. Wagnerstr. 16Eonigkuehen, Zuokerwaren]] La Huder, Hallmartt,

Friedrien bock, C. Lange son., I. Ulrichstr. 26.
Leipzigerstr.

B. Wagenführer, Reilstr. 36.
Rob. Sohirmer, Nr. 71. C Lederbanadlungen l

W. Sehwict, S ne t

Schmweer-
strasse 16.

Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
Herm. Sohmidt, Geiststr. 23.

0. Kästner Co., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

MVnren- u. Goldwaren

friedich Hohmann eene 23.

Bruno Klinz, Gr. Ulrichstr. 41.
Leipziger-Robert Koch, strasse 44.

A. schüäfer, Leipzigerstr. 92.A. Weiss, Kleinschmieden 6.

v Heldungen bezdellch Aufnahme in den Geewelser nimmt le Expedltlon Barz 52/23 entgegen.

merronkanaiungen

Robert Schedel, Herrenstr. 11.
F. Seldmann, Königstrasse 86.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.
W. Sehubert, Lauchstädterstr. 15,

O. e Bettf.-Rein.-Anst,
W. Ratsoh, Delikatessenhaus,
W. Wünscher, Schuhwaren,
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